
Beſprechung Briand-Streſemann
Erſte Fühlungnahme der verſchiedenen Lager

4

9.00

-78
c

7

in

ller
tſel
oll

J tief le

Be

S n 1S

3.

w

v

De

Halles
Landeszeitung für Provinz Gachſen Anhalt und Thüringen

Morgen Ausgabe (Privilegiert 1703)

Einzige 2mal täglich erſcheinende Zeitung im mitteldeutſchen Induſtriegebiet Bezugspreis:
in Halle bei Abholung 2,50 R.M., frei Haus 2,80 R. M. außerhalb frei Haus 2.30 R.M.

durch die Poſt: 2,66 R. M. monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen, Aus
träger, Poſtanſtalten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

AnzeigenpreisMittwoch
6. März 1929 Halle

Rabatt nach Tarif.
(Saale),

Redaktion 256 09/10.

226. Jahrgang, Ar. 55
für die 12geſpaltene Millimeterzeile 10 Pf., für Familienanzeigen 6 Pf.

Kleine Anzeigen: Wort 3 Pf. Fettdruckzeile 10 Pf. Geſchäftsſtelle:
Leipziger Straße 61/62. Fernſprecher: Zentrale 2789 01 nach 18 Uhr

Berlin: Bernburger Straße 30. Fernſprecher: Amt Kurfürſt 6290.

Telegraphiſche Meldung.)
Genf, 5. März.

Am Dienstag nachmittag 6 Uhr fand das erſte Zuſammen
treffen zwiſchen Briand und Streſemann ſtatt. Die Unterredung
dauerte 156 Stunden. Ueber den Verlauf wird von den beteiligten
Abordnungen lediglich mitgeteilt, daß in der Unterredung die gegen
wärtig im Rat zur Verhandlung gelangenden Fragen ſowie die
zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſchwebenden Fragen erörtert
worden ſind. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die beiden Außenminiſter
eingehend die am Mittwoch zur Verhandlung gelangende Minder-
heitenfrage ſowie auch die Arbeiten der Sachverſtändigen für die
Reparationsfrage behandelt haben.

Der ſtellvertretende ſüdſlaviſche Außenminiſter Kumanuli
iſt heute nacheinander zuerſt von Briand und dann von Cham-
be rlain empfangen worden. Jn dieſen Unterhaltungen iſt wie
nitgeteilt wird in erſter Linie die Stellung der ſüdſlaviſchen Re

Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 5. März.
Das Völkerbundsſekretariat teilte Dienstag mittag kurz nach

1 Uhr amtlich mit, daß die für den Nachmittag angeſetzte große Aus-
ſprache über die Minderheitenfrage verſchoben worden iſt. Ohne
Angabe von Gründen wurde mitgeteilt, daß eine Sitzung am Nach-
mittag nicht ſtattfindet.

Die Verſchiebung der Ratsſitzung, in der die Minderheitenfrage
zur Sprache kommen ſollte, dürfte darauf zurückzuführen ſein, daß
bisher die üblichen diplomatiſchen Vorbeſprechungen nicht ſtattge-
funden haben und von verſchiedenen Seiten der dringende Wunſch
geäußert war, die Ratsſitzung erſt nach vorhergehenden Beſprechungen
abzuhalten.

Der engliſche Außenminiſter Chamberlain erklärte
Dienstag Vertretern der engliſchen Preſſe, daß die Minderheiten-
frage völlig die gegenwärtige Tagung des Rates beherrſche. Es
handele ſich um eine derart ſchwierige und verwickelte Frage,
daß ſie auf einer einzigen Tagung des Rates nicht vollſtändig und
endgültig geregelt werden könne. Er ſelbſt habe ſich noch keine end
gültige Meinung über die Löſung der Minderheitenfrage gebildet.
Er wolle zunächſt die Stellungnahme der übrigen Rats mitglieder ab-
warten und würde ſodann ſeine eigene bekanntgeben.

Der Juriſtenausſchuß lehnt ab
Telegraphiſche Meldung.)

Genf, 5. März.

Der vom Völkerbundsrat am Montag eingeſetzte Juriſtenaus-
ſchuß, der den Antrag der litauiſchen, ſüdſlawiſchen und tſchechoſlo-

wakiſchen Regierung auf Zuziehung zu den Minderheiten-
verhandlungen des Völkerbundes prüfen ſollte, hat am Vormittag

ſeine Arbeiten abgeſchloſſen und iſt zu einem ablehnen-
den Beſchluß gelangt. Die Ablehnung wird damit begründet, daß
der Völkerbundsrat in den Minderheitenfragen allein zuſtändig
ſei und das bisherige Minderheitenverfahren ohne Hinzuziehung von
Vertretern der in den Minderheitenfragen intereſſierten Mächte ge-
regelt habe.

Streſemanns Rede
Telegraphiſche Meldung,.)

Genf, 5. März.
Die große Rede, die Dr. Streſemann bei der Ausſprache

des Rates zu den Minderheitenfragen halten wird, wird in allen
Delegationskreiſen mit ungewöhnlicher Spannung erwartet. Die
Rede, die 22 Schreibmaſchinenſeiten umfaßt, ſtellt eine grund-
legende Erörterung der Stellung des Völkerbundes zu den
Minderheiten dar. Eingehend werden die Garantien erörtert, wie
ſie dem Geiſt und dem Buchſtaben des Völkerbundspaktes und der
Minderheitenverträge nach zu verſtehen ſind. Jn längeren Aus
führungen und ſodann das Beſchwerdeverfahren, wie es

Minderheiten Ausſprache verſchoben

Die diplomatiſchen Vorbeſprechungen noch nicht abgeſchloſſen

am

gierung zu den Minderheitenfragen zur Sprache gelangt.
Ferner wird mitgeteilt, daß die Unterzeichnung des britiſch-ſüd-
ſlaviſchen Vertrages am Sonntag in Genf ſtattfinden wird.

Jm Laufe des Dienstag vormittag hat das rumäniſche Rats-
mitglied Titulescu Dr. Streſemann einen Beſuch abgeſtattet.
Dies war die erſte perſönliche Fühlungnahme der den deutſchen
Standpunkt in der Minderheitenfrage ablehnenden Abordnungen mit
Dr. Streſemann.

Zwiſchen den übrigen Abordnungen fand fortgeſetzt lebhafter
Meinungsaustauſch über die in der Minderheitenausſprache
einzunehmende Haltung ſtatt. Das polniſche und rumäniſche Rats-
mitglied werden in der Ratsſitzung gleich gerichtete grundſätz-
liche Erklärungen zur Minderheitenfrage abgeben. Jnfolge des ſehr
ſtarken Druckes, der von den engliſchen Parteien auf Chamber-
lain ausgeübt worden iſt, wird angenommen, daß dieſer eine
etwas verſöhnlichere Haltung in der Minderheitenfrage zeigen
und ſich nicht bedingungslos der franzöſiſch-polniſchen Auffaſſung
anſchließen wird.

bisher geübt wird, dargelegt und ſeine ganzen Unzulänglich-
keiten und Gefahren hervorgehoben. Die Rede weiſt auch
auf die großen Gefahren hin, die die heutige Lage der Minderheiten
für die einzelnen Staaten und damit für den europäiſchen
Frieden in ſich trage. Die zahlreichen Vorſchläge von deutſcher
Seite auf Abänderung des bisherigen Zuſtandes werden in der
Rede in der Form allgemeiner Anregungen gemacht, ohne daß die
deutſchen Vorſchläge jetzt bereits präziſiert werden. Ebenfo wird in
der Rede Streſemanns nur in großen Umriſſen auf die Not-
wendigkeit der Einſetzung eines beſonderen Ausſchuſſes
hingewieſen, der in eine grundlegende Prüfung der Völkerbunds-
garantien und des Beſchwerdeverfahrens eintreten ſoll, jedoch wird
man davon abſehen, nähere Vorſchläge über die Zuſammenſetzung,
Aufgaben und Richtlinien dieſes Abſchluſſes zu machen.

Das Vorgehen Dandurands
Telegraphiſche Meidung.)

Genf, 5.
Aus Kreiſen der kanadiſchen Abordnung wird mitgeteilt, daß

Senator Dandurand die Aufrollung der Minderheitenfrage auf
der gegenwärtigen Tagung des Rates als eine perſönliche
Gewiſſenspflicht empfinde. Er werde daher in den kommen

März.

den Ratsverhandlungen ſeinen Antrag mit größtem Nachdruck
verteidigen. Er handele vollkommen ſelbſtändig und habe Aus-
ſprachen mit den übrigen Ratsmitgliedern vermieden, um in
keiner Weiſe von irgendeiner Seite beeinflußt zu werden. Er ſei
der feſten Ueberzeugung, daß es unabweisbare Pflicht des Völker-
bundsrates ſei, jetzt in eine grundlegende Prüfung der Völkerbunds-
ſicherheiten bis zur Vollverſammlung des Völkerbundes im September
einzutreten und den berechtigten Forderungen und Wünſchen
der Minderheiten Rechnung zu tragen.

Das Sekretariat des Völkerbundes veröffentlichte am Dienstag
von neuem die bereits ſeinerzeit bekanntgegebenen V orſchläge
Senators Dandurand zur Minderheitenfrage, wobei jetzt in die

von
Meſſe und Konjunkturbericht

im wirtſchaftlichen Teil.

vGGww OVorſchläge drei neue Punkte von weſentlicher Bedeutung auf
genommen worden ſind. Nach der neuen Faſſung ſchlägt Senator
Dandurand vor, daß in Zukunft Minderheitenbeſchwerden nicht nur
von den Minderheitengruppen ſelbſt, ſondern auch von Vertretern
der Minderheiten, die außerhalb des betreffenden Staates leben,
eingereicht werden können. Ferner wird vorgeſchlagen, daß in ganz
beſonders dringenden Fällen die beſchwerdeführende Minderheit ihre
Beſchwerdeſchrift nicht nur an die eigene Regierung wenden könne,
ſondern auch gleichzeitig unmittelbar die Beſchwerde beim
Völkerbund einreichen könne. Ferner enthält die neue Faſſung eine
Abänderung in der Richtung, daß der vorgeſehene beſondere Rats-
ausſchuß für die Prüfung der Minderheitenfragen im Falle eines
ablehnenden Beſchluſſes zu einer vorliegenden Minderheiten-
beſchwerde entſcheiden kann, in welcher Weiſe er von dieſem ab-
lehnenden Beſchluß der Oeffentlichkeit Mitteilung zu machen hat.

Rechtloſe Tributforderungen
Der Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland zur Reparationsfrage

Die im Wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland vereinigten Wirt
ſchaftszweige des Bergbaues, der Jnduſtrie, des Handels, des Hand
werks ſowie der Land- und Forſtwirtſchaft haben auf dem
Mitteldeutſchen Wirtſchaftstag in Erfurt folgende Ent
ſchließung zu der Kriegstributfrage gefaßt:

Jn den vierzehn Punkten Wilſons, die als Grundlage für den
Friedensvertrag ausdrücklich vereinbart waren, war feſtgelegt, daß
Deutſchland keine Kriegsentſchädigung zahlen, ſondern
nur die Schäden wieder gut machen ſolle, die durch Kriegshandlungen
dem Privateigentum der Zivilbevölkerung zugefügt
worden wären. Dieſe Schäden beliefen ſich nach engliſcher Schätzung
auf rd. 30 Milliarden Goldmark, nach franzöſiſcher Schätzung auf
52 Milliarden Goldmark.

Deutſchland hat vor Jnkrafttreten des Dawesplanes bereits
Geld und Warenleiſtungen an die ehemaligen Feinde bewirkt, die nach

Amſatzſteuererhöhung vom Reichsrat
abgelehnt

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, März.

Der Reichs rat trat am Dienstag nachmittag zu einer öffent
lichen Plenarſitzung zuſammen, in der der Reichshaushalts-
vplan für das Jahr 1929 beraten wurde.

Ein Antrag Bayerns, die Deckung des Fehlbetrages des Reichs
haushalts durch eine Erhöhung der Umſatzſteuer vorzunehmen, wurde

mit 48 gegen 20 Stimmen abgelehnt. Die Ausſchußvorlage über
die Aenderung des Bierſtenergeſetzes wurde mit 41 gegen
27 Stimmen angenommen.

deutſcher Schätzung 41,6 Milliarden, nach neutraler Schätzung
über 25 Milliarden Goldmark ausmachen. Dazu ſind auf Grund des
Dawesplanes bis zum 31. Januar 1929 insgeſamt etwas über
624 Milliarde geleiſtet, ſo daß die Geſamtleiſtungen
Deutſchlands an Tributen ſeit Friedensſchluß den Betrag von rund
32 Milliarden Gold mark ausmachen.

Unter Bruch des Vorfriedensvertrages iſt dann Deutſchland im
Verſailler Vertrag, geſtützt auf die längſt als unwahr erkannte
Kriegsſchuldlüge ein Kriegstribut auferlegt worden, der im
Londoner Ultimatum auf die unerhörte Summe von 132 Mili-
arden Gold mark feſtgeſetzt war. Durch den Dawesplan iſt dann
verſucht, dieſe unerfüllbare Leiſtung herabzuſetzen. Der Dawesplan
ſah jedoch nur Jahresleiſtungen, aber keine Geſamtſumme
der Kriegstribute vor. Die Jahresleiſtungen ſollten nach dem Willen
des Dawesausſchuſſes aus den Ueberſchüſſen der deutſchen Aus-
fuhr bezahlt werden. Die deutſche Handelsbilanz iſt aber durch-
ſchnittlich ährlich mehrere Milliarden paſſiv geblieben. Nur
durch die Aufnahme von Auslandsanleihen iſt es Deutſchland bisher
möglich geweſen, ohne Gefährdung der Währung die Daweslaſten zu
zahlen. Jm Jahre 1929 ſtößt ſchon die innere Aufbringung auf die
ernſteſten Schwierigkeiten. Jedenfalls können die jetzigen
Jahreszahlungen auf die Dauer nicht aufgebracht werden.

Von dem neuen Sachverſtändigenausſchuß in Paris wird auch
eine Kommerzialiſierung der neu feſtzuſetzenden Tribute er-
örtert. Eine ſolche Kommerzialiſierung würde automatiſch den bis-
herigen Schutz der deutſchen Währung (Transferſchutz) in Fortfall
kommen laſſen.

mitteldeutſche Wirtſchaft richtet daher in dieſer ernſten
Stunde an die deutſche Reichsregierung die dringende Bitte, einer
Neuregelung der Kriegstribute nur zuzuſtimmen, wenn die Jahre s-
zahlungen gegenüber dem jetzigen Betrage ſo erheblich her ab-
geſetzt und die Ge ſamtſumme und die Zahl der Jahres-
zahlungen ſo bemeſſen werden, daß Deutſchland auch in Zeiten un-
günſtiger Konjunktur, wie ſie jetzt wieder die deutſche Wirtſchaft be-
herrſchen, die Beträge aus eigener Kraft aufbringen kann. Falls die
Vorſchläge des neuen Sachverſtändigenausſchuſſes dieſen berechtigten
Forderungen nicht entſprechen, hält die mitteldeutſche Wirtſchaft eine
Ablehnung der Vorſchläge für unbedingt erforderlich.

x

Jn St. Quentin wird zurzeit eine neue Kriegsentſchädigungs-
Betrugsangelegenheit vor Gericht behandelt. Eine
Hebamme, die Witwe Visbecqu, die am Ende des Krieges einen
Entſchädigungsanſpruch von 40 000 Franken geltend machte, hatte es
mit Hilfe eines Architekten und zahlreicher anderer Mitbeſchuldigter
dazu gebracht, die Eigentümerin mehrerer Häuſer zu werden und
außerdem eine Kriegsentſchädigung von 1,3 Milliarden Franken zu
erhalten. Der Architekt ſtellte für die Frau falſche Ausgabe
beſcheinigungen aus. Mit Hilfe beſtechlicher Verwaltungsbeamten

Die

hatte die Frau eine beträchtliche Summe in erſtaunlich kurzer Zeit
erhalten. Sie kaufte dann weitere Kriegsſchädenforderungen, begann
die Wiederaufbauarbeiten und erhob von neuem auf Grund ihrer ge
fälſchten Schriftſtücke Anſprüche gegen den Staat. Schließlich wurden
die Behörden doch ſtutzig, als ſie für ganz geringe Erdarbeiten
23 000 Franken beanſpruchte.
vor Gericht.

Jm ganzen ſtehen ſieben Angeklagte
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Skandalſzenen im Landtag
Sozialdemokraten und Kommuniſten fühlen ſich durch „Revolutionsgeſindel“ getroffen

J. Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 5. März.

Auf der Tagesordnung der Landtagsſitzung am Dienstag ſtand
zunächſt die dritte Beratung des Urantrages der Regierungsparteien
über das Flaggen durch Körperſchaften des öffentlichen Rechts.
Danach ſoll die Beflaggung der Dienſtgebäude der zum öffentlichen
Gebrauch beſtehenden Gebäude und ſonſtigen Einrichtungen der Ge
meinden und Gemeindeverbände als Angelegenheit der Landes-
ho heit zu den örtlichen Geſchäften der allgemeinen Landesverwal-
tung gehören. Das gleiche gilt für die Gebäude der nicht vom
Staate allein unterhaltenen öffentlichen Schulen. Für die Reli-
gionsgeſellſchaften beſteht keine Verpflichtung zur Beflaggung.

Jn der allgemeinen Ausſprache lehnte Abg. Steuer (Dnat.)
die Vorlage ab. Man wolle jetzt wieder ſeiner feindlichen Geſinnung
gegen ſchwarzweißrot eine paragraphenmäßige Begründung geben.
Als der Redner hierauf vom „Revolutionsgeſindel von 1918“ ſprach,
entſtand ein ungeheurer Lärm auf der Linken, beſonders bei den
Kommuniſten und Sozialdemokraten. Die Kom-
muniſten drängten

mit drohenden Gebärden

zum Rednerpult. Dem Erſuchen des Präſidenten an die Ab-
geordneten, ihre Plätze einzunehmen, kamen die Kommuniſten nur

zögernd nach. Als der Abgeordnete Steuer ſeine Rede fortzuſetzen
verſuchte, wurde er durch anhaltende ſtürmiſche Schlußrufe daran
gehindert. Präſident Vartels ſah ſich ſchließlich veranlaßt, die
Sitzung aufzuheben.

Nach fünf Minuten wurde die Sitzung wieder eröffnet. Als der
Abgeordnete Steuer wiederum das Wort nehmen wollte, ertönte
neuer Lärm auf der Linken. Beſonders die Kommuniſten riefen
dem Redner Beleidigungen zu, die in den Lärm untergingen.
Präſident Bartels forderte die Kommuniſten auf, endlich die
Störungen zu unterlaſſen. Auch die Sozialdemokraten bekundeten
durch anhaltende Zwiſchenrufe, daß ſie den Abgeordneten Steuer
nicht weiterreden laſſen wollten. Dieſem gelang es jedoch, ſich
einigermaßen verſtändlich zu machen. Wenn wir erſt einmal her
auskämen aus dem Schlamm, dann regele ſich die Flaggenfrage
von ſelbſt. Er erklärte ſchließlich, daß ſeine Freunde auf den
Gang der Geſchichte vertrauten, die dieſe lächerliche Epiſode
einmal richtig kennzeichnen werde.

Das Haus ſetzte hierauf die zweite Beratung zum Juſtiz-
haushalt fort.

Kaufmann (Nat. Soz.) beſchäftigte ſich mit der Frage der
Schwarzen Reichswehr. Bei der Regierung habe nicht nur eine ſtill
ſchweigende Duldung dieſer Selbſtſchutzverbände beſtanden,
ſondern auch der feſte Wille, dieſe Selbſtſchutzverbände zum Schutz
der Republik einzuſetzen. Nachher habe man allerdings die
Angehörigen dieſer Verbände im Stich gelaſſen und die Juſtiz
der Republik habe die Angehörigen der aufgelöſten Verbände ver
urteilt.

Juſtizminiſter Dr. Schmidt
erklärte u. a., daß er mit den Rednern der verſchiedenſten Fraktionen
darin einig ſei, daß ein Staat ſich aufgeben würde, der darauf ver
zichtet, ſich gegen bösartige und entwürdigende Angriffe im Jnnern zu
ſchützen. Jn Uebereinſtimmung finde er ſich auch mit der Anſicht,
daß die innere Unabhängigkeit des Richters zu erſtreben ſei,
der ſich von politiſcher Voreingenommenheit freizuhalten habe. Be-
züglich der Todesſtrafe erklärte der Miniſter, daß ſich ſeine
Bedenken gegen die Anwendung dieſer Strafe derart verſtärkt
hätten, daß er auch als Menſch jetzt der Todesſtrafe und ebenfalls
ihrer Vollſtreckung ablehnend gegenüberſtünde.

Die Kultur Oſtaſiens und ihre heutigen
Wandlungen

Vortrag von Prof. D. Dr. Witte in der Volkshochſchule

Prof. D. Dr. Witte, Berlin, Direktor der Oſtaſien-Miſſion,
hielt im Rahmen der Volkshochſchule einen Vortrag mit Lichtbildern
über „Die Kultur Oſtaſiens und ihre heutigen
Wandlungen“.

Der Redner, der längere Zeit in China als Miſſionar tätig
war, machte die Urſachen des chineſiſchen Zuſammenbruches verſtänd-
lich. Nach dem gewaltigen Ringen zwiſchen alter und neuer Kultur
liegt China nun ohnmächtig am Voden.
chineſiſch, die neue dagegen europäiſch und amerika-
niſch. Die chineſiſche Kunſt obwohl nicht ganz auf dem eigenen
Voden erwachſen, ſondern durch die griechiſche beeinflußt iſt ſchöpfe-
riſch in ſtärkerem Maße als die japaniſche.

Hinter der chineſiſchen Mauer, in voller Abgeſchloſſenheit von
anderen Völkern, lebte China nicht. Wie Forſchungen und Funde
des Schweden Anderſon und der nord- oſtchineſiſchen Expedition der
Ruſſen ergaben, beſtanden ſchon 2000 Jahre v. Chr. lebhafte Handels
leziehungen zwiſchen China und Vorderaſien. Jm 2. Jahrhundert
n. Chr. entwickelte ſich reger Handelsverkehr mit Rom. Jm 16. Jahr-
hundert waren die Jeſuiten die Ueberbringer der weſtlichen Kultur.
Trotzdem blieben Ching und Japan, wie ſie waren, ſie wollten ſo
bleiben! Eine Aenderung iſt erſt Mitte des 19. Jahrhunderts ein
getreten.

Die oſtaſiagtiſche Kultur iſt ihrem Weſen nach antike Kultur, er
jnnert an Babylon, Rom und Griechenland. Auch die Philoſophie
zigt in der alten Kultur die gleichen Züge wie in der Antike. Ent-
weder: es gibt nur Stoff, nur Diesſeits, keine Gottheit, alles Geiſtige
wird geleugnet, oder aber es fehlt jeder Zuſammenhang mit dem
Stofflichen da, wo der reine Geiſt erfaßt. Der größte chineſiſche
Denter, Konfuzius (6 Jahrhundert), lehnte alle Fragen der Meta-
phyſik ab. Andere Philoſophengruppen ſuchten das Geiſtige als das
»nzig „Seiende“ zu erfaſſen, unter Vernachläſſigung des Mate
rellen, was in der Negierung des Staates, der ganzen Kultur über-

upt, endete. So iſt es kein Zufall, daß das Chriſtentum zum
eſten, der Buddhismus zum Oſten kam. Spaltungen zwiſchen

khikern und Hedonikern ergaben ſich. Ein eigentliches Syſtem
fehlte, wie die Chineſen überhaupt keine ſyſtematiſchen Denker,
ſondern nur groß in Einzelunternehmungen ſind.

Auf dem Gebiete der Technik war China Europa voraus. Jm
Mittelalter kannten die Chineſen ſchon primitive Sprengvorrich-
rungen, auch Papier, Seide, Schießpulver, Buchdruckerkunſt, Schiffs
lompaß waren ihnen früher bekannt. Alle Energien der freien
Arbeitskräfte des begabten, erfinderiſchen Volkes wurden zur Kunſt
gedrängt. Jm Beſitze der Kultur aber war nur eine kleine Ober
ſchicht. Heute noch beſuchen von 86 Millionen Kindern im ſchul-
pflichtigen Alter nur 6 Millionen die Schule.

Der Staatsgedanke in China und Japan beruhte auf religiöſer
Baſis. Jm Lande der Mitte wurde der Himmel verehrt. „Der Sohn
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Hierauf lehnte das Haus mit 211 gegen 140 Stimmen den
deutſchnationalen Mißtrauensantrag gegen den preußiſchen
Jnnenminiſter ab. Für den Antrag ſtimmten die Deutſchnationalen,
die Deutſche Volkspartei, die Deutſche Fraktion, die Wirtſchafts
partei und die Nationalſozialiſten. Die Kommuniſten beteiligten
ſich an der Abſtimmung nicht.

Der Geſetzentwurf über das Flaggen durch Körperſchaften wurde
nach Ablehnung einer Reihe deutſchnationaler Aenderungsanträge
mit 208 Stimmen der Regierungsparteien verabſchiedet.

Das Haus nahm hierauf die
Abſtimmungen zum Wohlfahrtshaushalt

vor. Dabei wurden Anträge angenommen, nach denen gegen das
Ueberhandnehmen der Kurpfuſcherei energiſch durchgegriffen,
ein Reichsgeſetz zur Bekämpfung der Tuberkuloſe erwirkt und
die Beſſerſtellung der Land- und Kleinſtadtapotheken
befürwortet werden ſoll. Annahme fanden ferner Anträge, die für
1930 eine weſentliche Erhöhung der ſtaatlichen Mittel für die freie
Wohlfahrtspflege, völlige Verwendung der eingeſtellten
Mittel für die Förderung der Jugendpflege und Leibes-
übungen, höhere Reichsmittel für die Bekämpfung des Alkohol-
mißbrauchs und einen Rechtsanſpruch für Kleinrentner ver
langen. Die deutſchnationalen Anträge, einen Plan über den Ab-
bau der Wohnungszwangswirtſchaft vorzulegen ſowie auf weitere
Lockerung der Wohnungszwangswirtſchaft hinzuwirken, wurden ab
gelehnt.

KommuniſtenKrach im Heſſiſchen Landtag

Telegraphiſche Meldung.)
Darmſtadt, 5. März.

Jm Heſſiſchen Landtag, der am Dienstag ſeine Beratungen
wieder aufnahm, kam es zu wüſten Tumultſzenen. Die
Kommuniſten hatten einen Antrag zur Erwerbsloſenfrage geſtellt
und ſeine ſofortige Beratung verlangt. Als das Haus auf Vorſchlag
des Präſidenten dafür ſtimmte, den Antrag bei der Erledigung des
Haushalts zu behandeln, entſtand ein bis dahin in der Geſchichte des
heſſiſchen Parlaments nicht gekannter von der Tribüne aus ein-
geleiteter Tumult, Rufe wie „Schieber“, „Lumpen“ und andere durch
den ohrenbetäubenden Lärm nicht zu verſtehende Ausdrücke und ein
wüſtes Geſchrei machten es dem Präſidenten unmöglich, ſich durchzu
ſetzen, ſo daß er gezwungen war, die Sitzung zu unterbrechen
und die Tribüne räumen zu laſſen, was nicht ohne Widerſpruch ge
ſchah. Die Anſammlung im Hof des Landtagsgebäudes konnte dann
ohne Zwiſchenfälle auseinandergetrieben werden. Nach einer Pauſe
von etwa einer Stunde konnte die Sitzung wieder eröffnet werden.

Strafſache

gegen den Schriftleiter Oskar Friederici aus Halle
Margaretenſtraße 2, geboren am 18 Mai 1884 in London,
wegen Beleidigung.

Das Schöffengericht in Halle hat am 6. November 1928 für
Recht erkannt:

Der Angeklagte Friederici iſt der Beleidigung des Vizepolizei
präſidenten Dr. Weiß in Berlin durch den Artikel in der Nr. 130 a
der „Halleſchen Zeitung“' vom 5. Juni 1928 mit der Ueberſchrift
„Verprügelung des Berliner Polizeivizepräſidenten“ ſchuldig und
wird deshalb zu einer Geldſtrafe von 100 Mark oder, falls
dieſe uneinbringlich iſt, zu einer Gefängnisſtrafe von zehn Tagen
verurteilt.

(Saale),

des Himmels“, der Kaiſer, war der Mittler zwiſchen Himmel und
Erde und nahm eine allen Menſchen und Göttern übergeordnete
Stelle ein. Nach dem Syſtem des Konfuzius gäbe es außer der Ver-
reren Kaiſers mit dem Himmel keine direkte Beziehung. Jn
dieſer Welttheokratie, wo die geſamte Menſchheit dem Kaiſer zu
blindem Gehorſam verpflichtet war, lag das Hauptgewicht des Staates
in der Familie. Der Kaiſer war nur Mittelglied. Wenn das Land
nicht geſegnet war, wofür der Kaiſer zu ſorgen hatte, konnte er ab-
geſetzt werden. Jn Japan dagegen war der Kaiſer ewig und gött-
lich, ihm gehörte das Leben jedes einzelnen (Nationaltheokratie). Jn
beiden Ländern wurde der Gedanke, daß der Menſch nur in der
Organiſation Wert hat, nicht als Jndividuum, his zur Sinnloſigkeit
übertrieben. Auf ſolchen Boden ganz unvorbereitet, ohne Ueber-
ang kam mit den Europäern J Jndi vidualismus zu

dieſen alten Völkern und brachte Zerſtörung. China erlag dem
Kampfe der beiden Kulturen miteinander, Japan vermochte ſich an
zupaſſen.

Seit 1838, als Ruſſen, Engländer, Franzoſen, Japaner, Deutſche
von Teilen Chinas Beſitz ergriffen, entſtanden überall inter-
nationale Städtebildungen. So ſind heute dicht neben
den chineſiſchen Gaſſen und Straßen europäiſche Siedlungen, die von
modernſtem Leben erfüllt ſind.

Seit dem 12. Februar 1912 hat China keine Dynaſtie mehr,
ſondern als neue Staatsform die Republik. Durch das Hineintragen
einer fremden Kultur und die unzähligen Neuerungen, die nicht
organiſch aus dem Volke ſelbſt erwuchſen, mußte der theokratiſche
Staatsgedanke untergehen. Bürgerkriege und Revolutionen brachten
immer neue Konflikte, und tragiſch iſt es, daß ein Einheitsband
fehlt, das dieſes große Volk zuſammenhält.

Wie die Religionen der alten Kultur nicht einheitlich waren, ſo
herrſcht heute noch in China Polytheismus. Nach dem Zuſammen-
bruch des Konfuzionismus ſieht die neue Regierung ein, daß ein
Fundament auf Muge Grundlage geſchaffen werden muß,
und ſteht den chriſtlichen Miſſionaren, die i allen Gebieten, be-
ſonders dem mediziniſchen, Hilfe bringen, freundlich gegenüber.

Die Lichtbilder zum großen Teil vom Vortragenden ſelbſt
aufgenommen zeigten die Gegenſätze zwiſchen alter und neuer
Kultur, die heute noch dicht nebeneinander ſind. Neben Tempeln,
Altären, Statuen, die vom Kunſtſinne der Chineſen Zeugnis geben,
ſah man moderne Bauten und Autoſtraßen. Erſchütternd wirkten
die Bilder von der letzten Hungersnot, bei der 12 Millionen
Menſchen umkamen.

Die Bilder von Japan dem ausgeſprochen landſchaftliſchönen Lande mit ſubtropiſcher Vegetation waren fahh
und entzückten das Auge. Das ſoziale Elend dort iſt längſt nicht
ſo groß wie in China, da die Umwandlung nicht ſo plötzlich kam.
Gegenüber der Zeit vor dem Kriege iſt ein Aufſtieg zu erkennen.
99 Prozent aller Kinder beſuchen Schulen. Auch das Chriſtentumhat Se Ausbreitung gefunden und die Auseinanderſetzungen der

verſchiedenen Religionen gehen auf friedlichem Wege vor ſich.

Sowjetfeindliche Fälſcherzentrale in Berlin
Vor etwa Jahresfriſt tauchten in Amerika politiſche Dokumente

auf, die aus unbekannter Quelle aus Paris kamen und mehrere
bekannte und amerikaniſche Senatoren, insbeſondere Borah und
Norris, ſchwer belaſteten. Dieſen beiden Senatoren, von denen
vor allem Vorah als entſchiedener Verfechter der Anerkennung
Sowjetrußlands durch die Vereinigten Staaten bekannt iſt, wurde
in dieſen Schriftſtücken nachgeſagt, daß ſie gewiſſe Geheim-
verbindungen zu Moskau unterhielten, und daß fie für die Durch-
führung einer ſowjet freundlichen Propaganda in
Amerika jeder die Summe von 100 000 Dollar erhalten hätten.

Nun iſt der Beweis dafür erbracht worden, daß dieſe politi-
ſchen Fälſchungen in Berlin durchgeführt worden
ſind. Dem Verliner Vertreter der „Newyork Evening Poſt“, H. R.
Knickerbocker, wurde vor einiger Zeit mitgeteilt, daß ein ehe
maliger Agent der G. P. U. wichtiges Material verkaufen wolle, J
durch das hochſtehende amerikaniſche Perſönlichkeiten ſchwer bloß-
geſtellt würden. Bei Knickerbocker, der im Einvernehmen mit der
Polizei zum Schein darauf einging, erſchien dann der angekündigte
angebliche G. P. U.-Agent, und zwar ein Ruſſe namens Michael
Sumarokow, ein ehemaliger Angeſtellter der bevollmächtigten
Vertretung der ukrainiſchen ſozialiſtiſchen Räterepublik in Berlin.
Jn mehreren Beſuchen brachte der Ruſſe dem Journaliſten mehrere
Schriftſtücke, die Borah kompromittierten, verlangte dafür
2000 Dollar und erhielt zunächſt eine kleinere Anzahlung. Dreimal
folgten die Kriminalbeamten Sumarokow heimlich, wenn er das
Büro der „Newyork Evening Poſt“ verließ, und jedesmal konnte
man feſtſtellen, daß er ſich nach der Potsdamer Straße 119 zu einem
hier ſeit längerer Zeit wohnenden ehemaligen Unterſuchungsrichter
der zariſtiſchen Ochrang namens Wladimir Orlwow begavb.

Endlich wurden die Fälſcher feſtgenommen. Die Durch-
ſuchung der Berliner Wohnung Orlows brachte überraſchende Ein
blicke in die überaus umfangreiche und gut aus

Jnsgeſamf
wurden drei große Kiſten voll ruſſiſcher Dokumente beſchlagnahmt

politiſche Fälſcherwerkſtatt.geſtattete

ferner ganze Garnituren von Gummi- und Metallſtempeln von
Sowjetbehörden, ein vollſtändiges chemiſches Laboratorium, in dem
wahrſcheinlich Schrift- und Druckzeichen auf chemichem Wege aus
Dokumenten entfernt wurden, ferner Druckbogen von Sowajet-
behörden und der kommuniſtiſchen Jnternationale ſowie einige
Revolver, u. a. fand man eine aus mehr als 500 Karten beſtehende
Kartothek mit den Lichtbildern und genauen Biographien aller be-
kannten Sowjetpolitiker bzw. der ihnen beſonders naheſtehenden
Kommuniſtenführer der verſchiedenen Länder. Nach ſtundenlangem
Verhör hat Sumarokow ein völliges Geſtändnis abgelegt, wonach
alle belaſtenden Dokumente über die Beziehungen der amerikaniſchen
Senatoren zur Sowjetregierung in der Fälſcherzentrale Orlows
entſtanden ſind.

Ob die Ruſſen als läſtige Ausländer aus Berlin ausgewieſen
werden können, wird erſt nach Abſchluß der Unterſuchung der politi-
ſchen Polizei, oder, falls es zu einem Strafverfahren kommt, nach
deſſen Beendigung zu prüfen ſein. Auch wenn der Tatbeſtand zu
einer ſtrafrechtlichen Verfolgung nicht ausreichen ſollte, was bisher
noch nicht zu überblicken iſt, iſt doch mit großer Sicherheit mit einer
Ausweiſung zu rechnen,
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Althalleſches Kunſtgewerbe
Ausſtellung aus Privatbeſitz im Roten Turm

Als der maßlos prunkliebende Kardinal Albrecht von Branden-
burg im Jahre 1541 ſeine Reſidenz in Halle unter dem Druck von
Geldſchwierigkeiten und unter dem Druck der Reformation aufgeben
mußte, wanderte auch daß ſogenannte Halleſche Heiligtum, ein un
erhört reichhaltiger und koſtbarer Reliquienſchatz, nebſt anderen
Kunſtwerken nach Aſchaffenburg, dem neuen Sitz Albrechts. Seitdem
iſt dieſer Schatz verſchollen, zerſtört und über alle Lande verſtreut.

Die Stadt Halle verlor damit einen Kunſtſchatz, der ſich mit dem
berühmten Sigmaringer oder dem Welfenſchatz hätte meſſen können.;

tikel, ungerechnet die Gemälde, Teppiche, Altäre und Meßgeräte.
Aber ein traditionsgefeſtigtes Kunſthandwerk hat, unterſtützt von den
halleſchen Kirchen, dem halleſchen Patriziat und beſonders von der
Hallorenſchaft, in den nachfolgenden Jahrhunderten noch außer-
ordentlich wertvolle Schöpfungen hervorgebracht. Wir kennen, um
nur einiges zu nennen, die wunderbare Hochzeitsſtube im ehemaligen
Talamt, das Bräutigamsgeſtühl in der Marktkirche, die ſchmiede
eiſernen Gitter auf dem Stadtgottesacker, den Silberſchatz der
Halloren, den Goldemaillekelch der Ulrichskirche. Ueberraſchend finden
wir in alten Häuſern noch manch ſchönes Portal, manch ſchönes
Treppenhaus, und vieles befindet ſich noch in Privatbeſitz. Es iſt
eine verdienſtliche Tat, das im Privatbeſitz befindliche althalleſche
Kunſtgerät ſoweit es möglich war zu erfaſſen und durch eine Aus
ſtellung der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht zu haben. Dieſe Aus
ſtellung gibt eine vorzügliche Ergänzung der Muſeumsſtücke. Jedes
Kunſtgewerbe iſt vertreten, die Schreinerei durch einen herrlichen
Schrank mit eingelegten Renaiſſanceintarſien, die Schnitzerei durch
barocke Treppengeländer, die Goldſchmiedekunſt durch Leuchter,
Schalen, Medaillen, auch Glas und Porzellanmalereien ſind reichlich
vorhanden. Von der Renaiſſance bis zum Biedermeier ſind alle Stil

rein kunſtgewerblichen Arbeiten, ſondern auch durch ihre kulturellen
und lokalhiſtoriſchen Beziehungen. Die diffizilen feinen Stadtbilder
auf altem Porzellan verdienen beiſpielsweiſe größtes Jntereſſe.

Mag die Ausſtellung auch nur einen kleinen Ausſchnitt geben
aus dem in Privathänden befindlichen Kunſtgerät, ſo wird ſie doch
großen Beifall finden, um ſo mehr, weil ſie vielleicht anregt, ſich noch
nach anderen verborgenen Schätzen umzuſehen.

Architekt Rühlicke.

Der Ordinarius für öffentliches Recht Profeſſor Dr. Ludwig
Reicher Beifall dankte dem Vortragenden für ſeine lebendig ge-

ſtalteten Ausführungen. t.
Waldecker in Königsberg hat den Ruf an die Univerſität
Breslau angenommen.
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Landwirtſchaft Handel Inbu Beilage zur Halleſchen Zeitung

226. Jahrgang. 6. März 1929trie
Die wirtſchaftliche Konjunktur

Eine Betrachtung zur Leipziger Meſſe
Wancher greift 53 verwirrt an den Kopf, wenn er den Bericht

über die Wirtſchaftslage Deutſchlands im Jahre 1928
lieſt, der geſtern bei der Bilanzſitzung des Aufſichtsrates der Dis
konto geſellſchaft in Berlin erſtattet wurde.

„Der Konjunkturverlauf des Jahres 1928,“ heißt es
da, „bot nach außen hin ein recht günſtiges Bild. Die Hoch-
konjunktur, die das Jahr 1926 eingeleitet und die ſich im Jahre 1927
noch verſtärkt hatte, ging zwar vom Frühjahr 1928 ab ganz lang
ſam zurück, aber erſt gegen Ende des Jahres drückte der Rückgang
etwas ſtärker auf Produktion und Beſchäftigung. Die meiſten
Gewerbezweige konnten während des größten Teiles des Jahres die
vorhandene Erzeugungsfähigkeit gut ausnutzen, zumal nach-
laſſender Jnlandsabſatz ſich teilweiſe durch Aufſuchen ausländiſcher
Märkte ausgleichen ließ. Eine ihren hohen Stand gut behaup-
tende gewerbliche Erzeugung, ſteigende Arbeitseinkommen und
mindeſtens der Vorkriegshöhe entſprechende Umſatz-
und Verbrauchsziffern bildeten die hervorſtehenden Merk-
male des Geſchäftsjahres 1928.“

Allerdings wird dann weiter geſagt, daß die (privatwirtſchaft
lichen) Ergebniſſe alſo das, was man mit Rentabilität
bezeichnet durch die politiſch angetriebene Lohnwelle, Steuern und

„Soziallaſten, Konkurrenz der öffentlichen Hand, vor allem aber durch die
Funzulängliche Kapitalverſorgung ſtark gelitten haben.
Mit großer und erfreulicher Offenheit wird jedoch zugeſtanden, daß

die gewerbliche Betriebſamkeit im Zuſammenhang mit
der ſchwierigen Kapitalbeſchaffung das Jahr für die Banken zu
einem allgemein günſtigen gemacht hat. Nur das Börſengeſchäft
iſt ſtark zurückgegangen infolge der „Neigung des Publikums, ſich
angeſichts der Unſicherheit der Verhältniſſe auf größere langfriſtige
Anlagen einzulaſſen, wodurch auch das Emiſſionsgeſchäft ſtark ge-
hemmt wurde“.

Wir ſehen hier alſo ein Urteil ausgeſprochen, das mit unſerem
oft zum zum Erſtaunen mancher Leſer gefällten übereinſtimmt, näm-
lich daß ſeit dem Sommer des vergangenen Jahres von einem wirk-
lichen Konjunkturrückgang nicht die Rede ſein kann.
Wohl beſtand eine Rentabilitätskriſis, wohl führte dieſe
zur vorübergehenden Stockung in einzelnen Jnduſtriezweigen,
aber die Konjunktur im volkswirtſchaftlichen Sinne, alſo
die Menge der erzeugten und verteilten Güter iſt
nicht oder doch nur ganz wenig zurückgegangen.

Was wir als Kriſis, was wir als Geſchäftsſtockung, was wir als
Arbeitsloſigkeit, was wir ganz allgemein als „traurige Lage“ zu
ſpüren bekamen, das waren vor allem die Folgen der zunehmenden
Rationaliſierung und der daraus entſtehenden ſchmerzhaften
Umſchicht ungen. Das wurde zwar verſtärkt durch die „Kapital-
not“. Aber eben dieſer Kapitalmangel begründet ſich ja in erſter
Linie in der Rationaliſierung und dem damit zuſammenhängenden
Bedarf an Kapital. Die Rationaliſierung bezweckt ja die Ver-
mehrung des „ſtehenden“ und die Verminderung des „umlaufenden“
Kapitals. Sie ſchaltet fortwährend menſchliche Arbeitskräfte
aus, erhöht darüber hinaus noch den Nutzeffekt der noch tätigen
Menſchen, ſenkt die Geſtehungskoſten und drückt damit die Preiſe
unter Verſchärfung der Konkurrenz. Sie ſchleudert alle ſch wachen
Unternehmungen aus der Bahn und ballt die Ueberlebenden
zu immer größeren de zuſammen, wodurch wiederum
Kräfte geſpart, Menſchen ausgeſchaltet werden uſw. Millionen von
Menſchen leiden unter ihr und ſtehen unter dem Eindruck, daß
alles ſchief gehe, daß die Wirtſchaft zuſammenbreche, daß „es
ſo nicht weitergehen könne“. Aber es geht eben doch weiter!

Die furchtbare Kriſis in der Landwirtſchaft wie
oft haben wir darauf ſchon hingewieſen! hat ihre Urſache vor
allen Dingen in der induſtriellen Rationaliſierung. Dieſe erweitert
den Abſtand der Produktivität der einzelnen Arbeitskraft im Land
bau und in der Induſtrie immer noch mehr, öffnet die „Schere“
immer noch weiter. Sie ſchafft auch den Menſchen, die von der
Induſtrie leben und ſie leiten, immer größeren wirtſchafts-
politiſchen Einfluß und macht ſie immer härter und gleichgültiger
gegen die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft, die doch zum minde-
ſten eine gewiſſe Zeit braucht, bis ſich die in ihr mit großer
Energie in die Wege geleiteten Maßnahmen auswirken. Wir
werden dies ja in dem bald zu erwartenden Kampf um Erhöhung
der Agrarzölle erleben. Denn aus immer zahlreicheren Kund-
gebungen landwirtſchaftlicher Verbände ſpricht die klare Forderung
auf Erhöhung der Lebensmittelzölle zur Erzielung beſſerer
Preiſe. Die Jnduſtrie aber und ihre Arbeiter und Angeſtellten,

Die internationale Zuckerwoche
(Sonderbericht für die „H. Z.“.

Noch immer iſt die Marktentwicklung unentſchieden. Jm Gegen-
ſatz zur Vorwoche ſtellen ſich diesmal die Preiſe ganz überwiegend,
aber wenn auch nur in beſcheidenem Umfange, etwas höher.
Dies gilt auch für den laufenden Monat im Londoner Roh-
zuckerterminmarkte, während umgekehrt der laufende Monat im
Londoner Weißzuckerterminmarkte im Gegenſatz zu den übrigen
Terminen einen gewiſſen Rückgang zeigt. Es wird in London der
neue Rohzuckerterminmarkt immer mehr entſcheidend. Seit Anfang
des Jahres beträgt ſein Anteil an den Londoner GeſamtTermin-
umſähzen etwas über 75 Prozent, er iſt letzthin aber bereits viel
größer geworden. Anderſeits erreicht vorläufig ſelbſt das in den
beiden erſten Monaten zuſammen gehandelte Londoner Rohzucker-
terminquantum von etwa 168 000 Tonnen erſt den im New Yorker
Markte kürzlich (am 20. Februar) an einem Tage erzielten Umſatz,
was den einſtweilen ſo überwiegenden Einfluß der New Horker
Preisbewegungen erklärt. Den Hauptanſtoß zur Erholung gab wohl,
daß ſich die New Yorker März-Liquidation in der Richtung der ge
hegten „Erwartungen“ ſchließlich wieder zu anziehenden Preiſen
vollzog. Tatſächlich ſtellte ſich in deutſcher Währung der New HYorker
März Preis etwa 0,25 und damit ungefähr ppelt ſo hoch als die
folgenden Termine. Der Grund war, daß dieſelbe Firma, die, als
Hauptbeſitzerin des New Horker Lagers, im Vorjahre die Einengung
des Märzdekuverts durchgeführt hat, auch diesmal die in der Haupt
ſache wieder von ihr herausgegebenen Andienungen ſelbſt aufnahm,
nachdem ihr Umlauf den Zweck, die Glattſtellung der Hauſſeverbind-
lichkeiten zu beſchleunigen, erfüllt hatte. Der dieswöchige durch-
ſchnittliche New Yorker Termintageumſatz betrug 70000 Tonnen.
Ein völliger Umſchwung ſcheint in der natürlich für den New Yorker

die nach Erhöhung der Gewinne und Löhne ſtreben, wünſchen in
gar keiner Weiſe eine Steigerung der Lebensmittelpreiſe. Und
dazu kommt noch die wachſende internationgle Kapitalver
flechtung der Jnduſtrie, deren Urteil über die Maßnahmen zur
Förderung der Wirtſchaft immer weniger national gebunden iſt.
Weizen bleibt dann Weizen, Vauer bleibt Bauer, ob er hier lebt oder
in Amerika. Die Steigerung der Kaufkraft des amerikaniſchen
Bauern kann unter Umſtänden genau ſo wichtig für einen deutſchen
Jnduſtriezweig erſcheinen als das Wiedererſtarken der Kaufkraft des
deutſchen Landwirtes.

Damit wollen wir keineswegs dem einzelnen die natio
nale Einſtellung abſprechen. Aber die Wucht der wirtſchaft
lichen Gegenkräfte zeigt ſich immer wieder als ſtärker. Nationalen
Geiſt kann alſo die Wirtſchäft nicht ſelbſt erzeugen, er kann nur als
treibende Jdee in ſie von außen hineingetragen werden.

Wir haben es als eine der ganz wenigen deutſchen Zeitungen
unternommen, bereits am Montag ein Urteil über das Geſchäft
auf der Leipziger Meſſe zu fällen. Wir freuen Beeſtellen zu können, daß ſich unſer Urteil mit den wenigen Berichten
großer Wirtſchaftszeitungen in den meiſten Punkten gedeckt hat.
Es iſt ja recht kläglich, zu ſehen, daß es der größte Teil der deutſchen
Tagespreſſe ſelbſt am Dienstag abend noch nicht gewagt hat, ein
Urteil zu fällen, und ſich mit allgemeinen Redensarten begnügt.
Vielleicht dürfen wir unſere Leſer an erinnern, daß wir ſchon
zweimal einen ſolchen Verſuch gemacht haben, nämlich bei der vor
jährigen Frühjahrs- und Herbſtmeſſe, und daß unſere Vorausſagen
in beiden Fällen voll beſtätigt wurden (der guten Frühjahrs-
und der flau en Herbſtmeſſe). So bekräftigen auch die Nachrichten
vom zweiten und dritten Meſſetag, was wir vom erſten
geſagt hatten, nämlich daß das Geſchäft weit beſſer iſt, als man
es zuerſt befürchtet hatte. Die von uns hervorgehobene auffällig
ſtarke Nachfrage nach den zahlreichen Gegenſtänden und Waren des
Maſſenluxus hat weiterhin angehalten. Man ſieht aber jetzt,
daß ein erheblicher Teil dieſer Waren für die Ausfuhr beſtimmt
iſt. Allenthalben wird dabei das große, endlich wiedererwachte Ge
ſchick unſerer Jnduſtrie in der Anpafſung an fremde Ge-
ſchmacksrichtung hervorgehoben. Veſſer, als wir anfänglich
befürchtet hatten, entwickelte ſich das Geſchäft auf der Radiome ſſe
und in den meiſten Zweigen der Elektrotechnik. Ganz be-
ſonders gut hat ſich der Verkauf in Leder-, Galanterie-
und kunſt gewerblichen Waren fortgeſetzt, wo ſich jetzt die
günſtige Wirkung der ſtärkeren, früher für unmöglich gehaltenen
Normaliſierung zeigt. Verſchiedene Wahrnehmungen laſſen ſich dahin
zuſammenfaſſen, daß von einem völligen Verſagen überhaupt bei
keiner Gruppe geſprochen werden kann. Und wenn auch von
Tag zu Tag und von Stunde zu Stunde der Zudrang und die Kauf-
willigkeit ſchwankt, wenn auch der Jnnenmarkt vorausſichtlich
ſchwächer bleiben wird als das Exportgeſchäft. Die Meſſe wird
unſere Jnduſtrie im Gange erhalten.

Wollten doch endlich unſere politiſchen Leiter der deutſchen
Wirtſchaft mehr Jntereſſe wiodmen! Man blicke doch einmal auf
die Einführungsfeierlichkeiten des neuen amerikaniſchen Präſidenten
Herbert Hoover! Von was hat er denn vor allem ge-
ſprochen? Von der Wirtſchaft, von der Wirtſchaft und
wieder von der Wirtſchaft. Aber nicht mit allgemeinem Gerede.
Nein, er hat ſein ganz beſtimmtes Programm. Die Jdeen, die
er als Handelsminiſter durchgefetzt hat Rationaliſierung, Ein-
ſchränkung der Verſchwendung, Normaliſierung und Thpiſierung,
Ausſchalten unnötiger Zwiſchenglieder das, und nichts
anderes, iſt ſein Regierungsprogramm.

Jn unſeren Ohren klingt dies freilich recht ſeltſam. Man ſtelle
ſich einen deutſchen Präſidenten vor, der als ſein wichtigſtes Regie-
rungsprogramm die Normaliſierung von Schrauben und Stühlen,
von Karoſſerien und Bettſtellen mitbringt und deſſen ſtärkſte Waffe
im Kampfe gegen die verderblichen Schwankungen der Wirt-
ſchaft ſein ſtatiſtiſches Büro iſt! Der erklärt, daß er nie-
manden „zwingen“ wolle und der doch die gewaltigſte Macht ausübt,
die je die Geſchichte geſehen hat und deſſen Throninſignien aus einer

Rechen maſchine beſtehen.
Doch uns wird das Lachen bald vergehen! Die Zeit iſt nicht

mehr fern, in der wir den Zuſammenhang zwiſchen Wirtſchafts
und „großer“ Staatspolitik erkennen müſſen und in der wir einſehen,
daß die richtige Beurteilung und die Vorausſicht des wirt-
ſchaftlichen Ablaufes nötiger für einen Regierenden und für die
Regierten wichtiger iſt als alle Phraſen und wirklichkeitsfremden

Programme. Dr. Fr.
Markt gerade ſo wichtigen Beurteilung der amerikaniſchen
Tariffrage eingetreten zu ſein. Nach einer Erklärung, die der
Vorſitzende der Finanzkommiſſion des Senates nach einer Rückſprache
mit dem neuen Präſidenten Hoover abgegeben haben ſoll, dürften
nämlich ſo ſtarke Zollerhöhungen, wie ſie beantragt wären (d. h. für
Kuba- Zucker um 0,64 Cent) doch nicht in Frage kommen, ſondern
vielleicht in Höhe von etwa 0,24 Cent (d. h. von etwas über 1, M.
Für die Marktentwicklung im Augenblicke noch bedeutungsvoller iſt
aber eine weitere Meldung, nach der das Repräſentanten-Haus
eventuelle, vom Senate in der für April einberufenen ExtraSeſſion
zu faſſende Beſchlüſſe ſeinerſeits nicht vor Dezember erwägen würde.
Einſtweilen ſcheint es für Kuba aber einen erheblichen Nachteil zu
bedeuten, wenn die amerikaniſchen und engliſchen e bei
dem gewaltigen Bedarf, den ſie an Kuba-Zucker noch haben wirk-
lich nicht mehr mit der Möglichkeit eines Dazwiſchenkommens einer
früher eintretenden Zollerhöhung zu rechnen brauchten. Trotzdem
hält Kuba ſeine Offerten bei einer Produktion bis zum 24. Febr.
von 2275 000 gegen 1 700 000 Tonnen i. V. in verhältnismäßig
beſcheidenen Grenzen, was man ſich vielfach nur durch irgendeine
private Verſtändigung zu erklären vermag. Alles in allem ſcheint
bei einem Ausblick auf die Weltmarkts entwicklung über-
haupt, trotz der wenig günſtigen Situation gerade für die nächſte Zeit,
in der der Hauptdruck der KubaErnte noch zu überwinden bleibt,
doch der Eindruck weiter zu überwiegen, daß die un günſtigen
Momente im augenblicklichen Preisſtande bereits genügend dis
kontiert ſind. Anderſeits ſieht man aber fürs erſte auch nichts,
was den Markt anzuregen geeignet wäre.

Jn Hamburg betrug der dieswöchige Preisaufſchlag 15 Pf.
Der Java-DTruſt ſoll ſich, nachdem die unabhängigen Fabriken
ſchon vorher neue Ernte zu 125 l abgegeben hatten, in dieſen Preis
jetzt auch fügen wollen. Jm Jnlande ſind die Rohzucker-
anſchaffungen zur Erfüllung von Ausfuhrverpflichtungen durch die

Zurückhaltung der Fabriken zum Stillſtand gekommen. Auch bleibt
das inländiſche Verbrauchszuckergeſchäft bei in der
Hauptſache faſt ganz unveränderten Preiſen ſehr ſtill, wie am
beſten daraus hervorgeht, daß am Ende der vergangenen Woche
wieder Unterlagen zu Notierungen fehlten. Der Umſtand, daß die
deutſchen Vorräte Ende Januar rund 13090000 gegen
1 121 000 Tonnen im Vorjaghre betrugen, regt ja zu einer Vor-
verſorgung auch nicht an. Hu.

Dresdner Bank. Unveränderte Dividende von 10 Prozent.
Weitere beträchtliche Umſatzſteigerung. Jn der am Dienstag abge-haltenen Sitzung des Aufſichtsrates wurde die Bilanz ſowie die Ge-

winn und Verluſtrechnung für 1928 vorgelegt. Die günſtige Ent-
wicklung des Jnſtitutes hat ſich fortgeſetzt und die Umſatztätigkeit
einen erneuten Aufſchwung erfahren. Der Umſatz auf einer Seite
des Hauptbuches betrug im Jahre 1928 225,5 Milliarden gegen
185 Milliarden im Jahre 1927. Gleichzeitig iſt die Bilanzſumme,
die ſich Ende 1927 auf 1884,8 Milliarden ſtellte, auf 2346,8 Milliarden
Reichsmark angewachſen. Leider ſpiegelt dieſer Aufſchwung des
Bankgeſchäftes, der auch bei den übrigen Großbanken in Erſcheinung
getreten iſt, nicht eine entſprechend befriedigende Entwicklung der
übrigen Wirtſchaft wieder. Der Geſchäftsabſchluß weiſt bei
der Dresdner Bank einen Rohgewinn von 78 997 396 (77 222 487
Reichsmark aus, nachdem die Gewinne auf Effekten- und Konſorkial-
konto wiederum vorweg abgebucht worden ſind. Jn dieſen Bilanz-
ziffern tritt zunächſt eine Steigerung der Kreditoren um
rund 470 Mill. in Erſcheinung, wobei vornehmlich Rembourskredite
von 166,8 auf 352,4 Mill. zugenommen haben. Von den
Gläubigern entfallen ferner 254,7 Mill. auf Guüthaben deutſcher
Banken uſw. und 1505,4 Mill. auf ſonſtige Kreditoren. Von derGeſamtſumme der Kreditoren oder den Rembourskrediten) ſind

innerhalb 7 Tagen fällig 791,4, darüber hinaus bis zu 3 Monaten
fällig 927,0 nach mehr als 3 Monaten fällig 42,7 Mill. Von der
Kreditorenſteigerung ſind 390 Mill. in die flüſſigen Mittel erſter
und zweiter Ordnung gegangen, während gleichzeitig die Debitoren
eine Steigerung um faſt 65 Mill. zeigen. Von den Gläubigern
entfallen auf Deviſenver pflichtungen etwa 28—-29 Proz.,
die voll durch Deviſenguthaben bzw. Deviſenwechſel gedeckt ſind. Die
Umſatzſteigerung entfiel auf das erſte Semeſter des Jahres
1928. Die Steigerung der Vorſchüſſe auf Waren erklärt ſich
aus dem bei Jahresſchluß lebhaften Saiſongeſchäft in den von der
Bank bevorzugten Branchen (vor allen Textilien). Sorgſam gepflegt
wurde das Remboursgeſchäft. Die Liquidität errechnet ſich auf
72,5 Prozent gegen 56,4 Prozent Ende 1927. Die Erhöhung der
dauernden Beteiligungen beruht auf der Uebernahme von neuen An-
teilen der Hardy Co. G. m. b. H. und der Bankfirma Flemming

Co. in Magdeburg. Jm laufenden Jahr liegt das Börſen-
geſchäft, wie bekannt, darnieder, dagegen iſt das Konto-
korrent- und Geldgeſchäft nach wie vor lebhaft (Hauptverſamm-
lung am 10. April). Jm Geſchäftsbericht wird ausgeführt,
daß die Löſung der Reparationsfrage dem Anwachſen des
deutſchen Kapitals einen weiteren Spielraum laſſen müſſe.
Sonſt werde die Kapitalnot nicht nur fortbeſtehen, ſondern noch
dringender werden, da die Wirtſchaft die durch ſie bedingten hohen
Zinſen (ſ. o.) nicht entrichten könne ohne ſich langſam aufzuzehren.
Die wachſenden Einlagen bei den Sparkaſſen ſowie die ſtark ge-
ſtiegenen Verſicherungsſummen, alſo die Hauptquellen der
deutſchen Kapitalbildung, hätten mehr auf dem Gebiete
der Bautätigkeit Verwendung gefunden, während der unſere
Induſtrie ſpeiſende Anlagemarkt jetzt ſchon über ein Jahr keine
Aufnahmefähigkeit zeigte. Die Zunghme der fremden Gelder bei den
Banken, durch die die Förderung der Wirtſchaft im vergangenen
Jahre erfolgt ſei, beruhe zum großen Teile auf dem Zufluß aus-
ländiſchen Kapitals. Die deutſche Wirtſchaft habe trotz weit-
gehender Rationaliſierung heute auch nicht annähernd eine
Rentabilität erreicht, die den gegenwärtigen Güterverbrauch in
Deutſchland rechtfertigen könnte. Wenn ſich der Konjunktur-
abſtieg im vergangenen Jahre ohne ſtarke Spannung und nur
allmählich vollzogen habe, ſo ſei dies auf den auch durch die Gold-
arbitrage geförderten ſtarken Zufluß von Auslandsgeldern
zurückzuführen, der die Bildung von konjunkturellen Gefahren-
punkten auf dem Kapitalmarkt einſchränkte. Der Bericht wendet ſich
dann gegen die ſteuerliche Bevorzugung der öffentlichen Betriebe,
ſtreift die Lage der Landwirtſchaft und der Mittelbetriebe und hebt
die Bedeutung der Dresdner Bank auf dem Gebiete der Kapital-
verſorgung des Mittelſtandes hervor. Die Zahl der Beamten
belief ſich Ende 1928 auf 8357 gegen 8470 Ende 1927. Trotz des Ab-
baues entfiel die Unkoſtenſteigerung im letzten Jahre aus-
ſchließlich auf Perſonalausgaben. Der durchſchnittliche Um-
ſatz auf jedem Konto ſtieg von 684 000 auf 779 000 Jnsgeſamt
gab die Dresdner Bank 1928 14000 Kredite gegen 13000 i. V. mit
einem Durchſchnittsbetrag von 99 000 auf jeden einzelnen Kredit
(etwa wie im Vorjahre).

Marktbericht über Kartoffeln. Von Wilhelm Schiftan- Breslau V,
Kartoffelgroßhandlung.) Jn dieſer Woche begann das Kartoffel-
geſchäft ſich etwas zu beleben. Das Wetter geſtattete vorübergehend
Transporte von Speiſekartoffeln, und der dringende Bedarf konnte
darin zur Deckung gelangen. Auf die Preiſe wurden im Groß
handel mit Rückſicht auf die ſchwierigen Verſandverhältniſſe gern
Aufſchläge von 1, bis 1,50 je Zentner bewilligt, ohne daß
man deswegen dieſe Preisbildung als eine ſtabile anzunehmen Ver-
anlaſſung hat. Die Nachfrage in Saatkartoffeln wurde leb-
hafter, insbeſondere wurden Neuzüchtungen und frühreifende Sorten
gefragt, während der Markt in gelbfleiſchigen Kartoffeln vernach-
läſſigt liegt. Der Markt in Fabrikkartoffeln war ungleich-
mäßig. Den Stärkefabriken liegt vielfach gar nichts an der
Abwickelung alter Schlüſſe ſelbſt zu billigen Preiſen. Die Flocken-
fabriken haben den Betrieb im vollen Umfange aufgenommen
und ſind gern Käufer, während die Brennereien die er-
höhten Forderungen nur ſchwer bewilligen können. Vielfach wird in
Brennereibetrieben mit der Anfuhr billiger Kartoffeln infolge Froſt-
ſchäden nach Oeffnung der Mieten gerechnet, ohne daß darin bis
jetzt irgendwie nennenswerte Angebote vorliegen. Die Tendenz war
freundlich und die Preiſe ſteigend.

Dividenden

Dresdner Bank 10 (10) VorſchlagDresdner Hof A.-G., Leipzig 3 6Discontogeſellſchaft, Berlin 10 (10 mLeipziger Hypothekenbank 10 (9)Magdeburger Bau und Creditanſtalt 15 (10
Mechaniſche Weberei Hannover-Linden 10 (15)
Nähmaſchinenteile A.-G., Dresden 10 (10)
Rauchwarenfabrik Walter, Mokranſtedt 4 (6
Vereinsbank Crimmitſchau 6 5)
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Die Getreideſtandardiſierung
Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat dem Reichs

miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft ſoeben Vorſchläge für die
Bildung einheitlicher Handelsklaſſen Standard s) für Weizen und
Roggen überreicht. Dieſe Vorſchläge ſind in gemeinſamer Arbeit von
den Verbänden der Landwirtſchaft und der Müllerei auf-
geſtellt worden. Sie ſollen die Grundlage des Handels mit Brot-
getreide im Sinne der Qualitätsbeſtrebungen der deutſchen
Landwirtſchaft bilden.

Weizen wird in drei Klaſſen eingeteilt: Kleber-, Weiß-
und gewöhnlicher Weizen. Kleberweizen enthält Winter- und
Sommerkorn beliebiger Schalenfärbung mit wenigſtens 50 25 voll
glaſigen oder 75 halbglaſigen Körnern und bei beantragter Gehalts-
beſtimmung mit wenigſtens 12 26 Klebereiweiß. Weiß weizen ent-
hält Weizen üblicher Art von weißer bis hellgelber Farbe. Alle übri-
gen Weizenſorten fallen unter die Klaſſe gewöhnlicher
Weizen. Roggen ſoll nur in einer Klaſſe ohne weitere
Unterſcheidung gehandelt werden.

Jnnerhalb der Klaſſen werden
gruppen gebildet:

folgende Bewertungs-

Weigen Roggenö 8Veſtimmungsmertmak I er 1 Gr. u Gr. u Gr. Gr. I Gr. ur

0 0 0 0 0 0Höchſtgrenze für Beſatz mit h h S
Unktaut 03 95 1,0 95 968mit fremdem Getreide 1,0 20 25 10 20 20Weizen 39 4,0 4,0mit Bruch u. Quetſchlorn 2,0 3,0 5,0 2,0 3,0 5,0

mit verkümmertem, min- 4

derwertigem Korn 2,0 30 5,0 2,0 3,20 5,0Geſamtbeſatz 3,0 5,0 8,0 3,0 5,0 8,0rer en zd. ausgewachſen. Korns hnach der 0,5 2,5 im t 0,5 3,0 4,0Hö renze des Feuchtig- gehe e en eerete rrene 161 17 17 18 19
Nindeſtgrenze des Natuine u 785 75,6 78,0 71,5 70,0 68,0

Ferner wird beſtimmt, daß Wildhafer nicht als fremdes Ge-
treide zählt, ſondern als Unkraut, und daß das bis zur beſtimmten
Höchſtgrenze zugelaſſene „ausgewachſene Korn“ noch nicht
Wurzelſpitzen gebildet haben darf. Roggen mit Knoblauchbeſatz ſowie
Weizen und Roggen mit Auswuchs mit Wurzelſpitzenbildung ſind nach
Muſter zu handeln.

Deutſche Girozentrale Deutſche Kommunalbank. Der Roh-
gewinn des Geſchäftsjahres 1928 betrug einſchl. 53 000 Gewinn
vortrag aus 1927 zuſammen 7 183 000 (i. V. 6234 000). Daran
ſind Zinſen mit 4951 000 und Proviſionen mit 2 179 0090 be-
teiligt, Andererſeits beanſpruchten Geſchäfts und Ver-
waltungsunkoſten einſchließlich der des Perbandes 4092 709
Mark, Steuern und Abgaben 326 402 (i. V. beide Poſten zuſammen
4 100 000 Die Abſchreibungen auf Gebäude und Jnventar ſind
von 134 000 auf 545 000 erhöht worden. Aus dem dann ver-
bleibenden Reingewinn von 2 219 000 (2 Mill.) werden 10 Prozent

221 900 der Sicherheitsrücklage überwieſen, die An
teile der Mitgliedsverbände am Betriebskapital mit
5 Prozent verzinſt und der kleine Reſt von rund 10000 zur Hälfte Jntereſſevereinigung vertritt bisher ſchon Forderungen in Höhe von
ebenfalls der Sicherheitsrücklage zugeführt, zur anderen Hälfte auf
neue Rechnung vorgetragen. Der Bericht läßt wiederum eine

Blick in vie Welt
Eine Reliquie von Millionenwert geſtohlen!

Telegraphiſche Meldung,)
London, 5. März.

Nach einer Meldung aus Athen iſt in dem griechiſchen Kloſter
Aghia, in dem ſich zahlreiche wertvolle Reliquien befinden, eine
mit 1200 Diamanten beſetzte Reliquie, ein Geſchenk
der Kaiſerin Katharing von Rußland, geſtohlen worden. Der Wert
wird auf eine Million Mark geſchätzt.

Von Räubern überfallen und erſchoſſen
Telegraphiſche Meldung.)

Kattowitz, 5. März.

Jn Chrzanow unweit Oswiecims (frühere Provinz Poſen)
wurde ein abſeitsgelegenes Vauerngehöft von fünf bewaff'-
neten Banditen überfallen. Der Beſitzer, der ſich den
Angreifern mit einer Art entgegenſtellte, wurde nieder-
geſchoſſen, worauf die Familienmitglieder mißhandelt wurden.
Nachdem die Räuber die ganze Behauſung ausgeplündert hatten,
flüchteten ſie unerkannt. Der Polizei gelang es, am nächſten Tage

zufriedenſtellende Geſchäftsentwicklung des Jnſtitutes er-
kennen. Die Bilanzſumme iſt von 641,3 Mill. Ende 1927
auf 889,3 Mill. Ende 1928 geſtiegen und hat. inzwiſchen nach Jn-
formationen des „D. H. D.“ den Betrag von 1. Milliarde über-
ſchritten. Der Umſatz auf der einen Seite des Hauptbuches belief
ſich auf 29,25 Milliarden gegenüber 24,22 Milliarden im Vorjahr.
Der Geſamtbetrag der im Privatkreditgeſchäft angelegten
Gelder iſt abſolut und prozentual noch ſtärker zurückgegangen als im
Vorjahr und beträgt nur noch 3 Prozent der Bilanzſumme. Das
Effektenkommiſſionsgeſchäßft iſt entſprechend der Vörſen-
lage im ganzen Jahre ziemlich ſchwach geweſen und hat offenbar
Gewinne nicht abgeworfen. Jm Berichtsjahre wurden weitere
727 000 M 6proz. Deutſche Kommunal-Goldanleihe von 1927 unter-
gebracht und eine größere Anzahl eigener Anleihen neu heraus-
gegeben, ſo daß in der Bilanz das Konto langfriſtige Anleihen von
333,2 auf 505,7 Mill. geſtiegen iſt. Darunter befanden ſich am
Jahresſchluß 165,2 Mill. eigene Auslandsanleihen. Dieſem Poſten
ſtehen langfriſtige Tilgungs- bzw. feſte Darlehen in Höhe von 7“38,4
(469,4) Mill. gegenüber. Das Betriebskapital hat ſich auf
39,75 Mill. erhöht. Die Reſerven ſind auf 3,7 (3,42) Mill.

gewachſen. Die Liquidität J. Ordnung beträgt etwa 35 Prozent, die
Liquidität II. Ordnung etwa 57 Prozent. Die Bank bezeichnet dieſes

Liquiditätsverhältnis als recht günſtig, wenn man berückſichtigt,
daß am Jahresſchluß die Abzüge von kommunalen Geldern ſtets
außerordentlich groß ſind und dementſprechend, während des ganzen
übrigen Jahres eine größere Liquidität vorhanden iſt. Der Ge-
r Ware des „Deutſchen Sparkaſſen und Giroverbandes“ und
einer Bankanſtalt, der Deutſchen Girozentrale Deutſchen
Kommunalbank ſieht die Bedeutung des abgelaufenen Wirt
ſchaftsjahres in der ſchärferen Herausarbeitung der Aufgaben der
Sparkaſſen in der Gegenwart. Die Organiſation wendet ſich
gegen alle Maßnahmen, die auf eine Beeinträchtigung ihres Selbſtän-
digkeitsſtrebens hinauslaufen, ſo gegen zu weitgehende Zentrali-
ſierungsbeſtrebungen für die öffentlichen Gelder und gegen
eine Verewigung der behördlichen (Ausnahme-) Kontrolle für kom
munale Auslandsanleihen. Jm Bericht der Abteilung für das Spar
kaſſenweſen wird zur Frage der neu aufgetauchten privaten
Spareinrichtungen der Wunſch ausgedrückt, daß von Ge-
ſetzeswegen alle Anſtalten und Perſonen, die geſchäftsmäßig Geld-
kapitalien annehmen, einer ſchärferen Konzeſſionspflicht
und in beſchränktem Umfange auch einer fachmänniſchen Kon-
trolle unterworfen werden. Nach eingehender Prüfung aller mit
dem kollektiven Sparen zuſammenhängenden Fragen iſt der
Deutſche Sparkaſſen und Giroverband zu dem Ergebnis gekommen,
die Errichtung zentraler Bauſparkaſſen für einzelne oder
mehrere Verbandsbezirke zuſammen zu empfehlen. Die Sparkaſſen
hoffen, auf dieſe Weiſe noch weitere Mittel dem Wohnungsbau
(1928 allein 750 Mill.) zuzuführen. Mit beſonderem Nachdruck wird
erneut die Milderung des Zwangsanlagegeſetzes ver-
langt.

Der Kampf der geſchädigten Safe-Jnhaber gegen die Disconto-
geſellſchaft. Eine Reihe der durch den Treſoreinbruch in der Filiale

der Disconto- Geſellſchaft in der Kleiſtſtraße geſchädigten Safe-Jnhaber
hat ſich jetzt zwecks Vertretung ihrer Jntereſſen gegenüber der Bank
zu einer Schutzvereinigung zuſammengeſchloſſen, deren W

Dieſtiſcher Berater Rechtsanwalt Freiherr von Kleiſt iſt.
über einer halben Million gegenüber der Disconto- Geſellſchaft. Von
den Geſchädigten ſind ſchon der Bank mehrere eidesſtattliche Verſiche-
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ſtorben iſt. Ein fünfter Arbeiter erlitt einen Nervenchok.

Pittsburgh, 4. März.
Ein Gaſolintankwagen explodierte bei der Durchfahrt durch eine

Unterführung. Zwei Perſonen fanden den Tod. Die
Flammen ſchlugen über die Straße und ſetzten noch zwei Ge-
bäude in Brand.

13 perſonen an Likörvergiſtung geſtorben

Telegraphiſche Meldung.)
London, 5. März.

Wie aus New york gemeldet wird, ſind in Peoria im Staate
Jllinois in den letzten 48 Stunden dreizehn Perſonen nach dem Ge
nuß von Likören geſtorben. Die Polizei hat einen Alkohol-
ſchmuggler verhaftet, der eingeſtand, daß er die Spirituoſen nach
einem „neuen“ Verfahren hergeſtellt und in den Handel gebracht hat.
Das Verfahren bezeichnete er im Laufe der Vernehmung ſelbſt als
„anſcheinend nicht ſo gut“.

die Banditen zu verhaften.

Liebestragödie in Münſter
Telegraphiſche Meldung.)

Münſter, 5. März.
Eine ſchwere Bluttat ereignete ſich in einem hieſigen Kraft-

wagengeſchäft. Ein dort beſchäftigter Lackierer hatte ſchon ſeit
längerer Zeit verſucht, mit einer Kontoriſtin ein Liebesverhältnis an-
zuknüpfen, war aber immer abgewieſen worden. Jetzt hatte er
dem Mädchen einen Brief geſchrieben, durch den er es zum Bahnhof
beſtellte. Das Mädchen kam jedoch dem Verlangen nicht nach. Dar
auf gab der Abgewieſene zwei Schüſſe auf das Mädchen ab,
worauf er ſich ſelbſt eine Kugel in den Kopf ſchoß. Es beſteht kaum
Hoffnung, ſie am Leben zu erhalten.

Grippe unter den Beſatzungstruppen
(Lelegraphiſche Meldung

Trier, 5. März.
Wie in der Landauer, ſo wütet auch in der Trierer

Garniſon die Grippe und forderte bisher über 50 Todes-
opfer. Faſt jeden Tag werden in beſonderen Leichentransporten
mehrere Tote nach Frankreich zur Beſtattung fortgeſchafft. Die
Militärlagzarette ſind vollſtändig überfüllt, ſo daß die Kranken in
Kaſernenräumen untergebracht werden mußten.

Schwere Exploſion im Walzwerk
Dortmund, 5. März.

Auf dem Baroper Walzwerk ereignete ſich eine ſchwere Gas
exploſion. Jn einem in letzter Zeit nicht benutzten Gasrohr, das

Kindesmord aus Verzweiflung
Breslau, 5. März.

Auf dem hieſigen Hauptbahnhof wurde die 24jährige Hausange-
ſtellte Martha Greiſch aus Netſche (Kreis Oels) wegen Kindes
mordes verhaftet. Das Mädchen hatte ſeine Stellung verloren,
und da ſie das einjährige Kind nirgends unterbringen konnte, faßte
ſie den Entſchluß, den Knaben umzubringen. Sie ſchlug ihn mit

wurden vier Arbeiter verleßt, von denen ſpäter einer ge

bäude, wurde durch ein Großfeuer teilweiſe zerſtört.

rungen, genaue Aufſtellungen über den Jnhalt der Stahlfächer und
Rechnungsbelege übermittelt worden, durch die der Erwerb der von
den Treſorräubern geſtohlenen Schmuckgegenſtände belegt wird. Es
ſoll vorausſichtlich zunächſt zur Klärung der grundſätzlichen Frage
der Haftpflicht ein einziger Prozeß in Höhe von 5 bis 6000 Markt
gegen die Disconto- Geſellſchaft angeſtrengt werden, um eine prin
e Entſcheidung zur Anfechtung der weiteren Anſprüche zu er-
angen.

Fuſion A.G. für Verkehrsweſen Deutſche Eiſenbahngeſellſchaft.
Zwiſchen der A.G. für Verkehrsweſen in Berlin und der Deutſchen
Eiſenbahngeſellſchaft A.G. in Frankfurt a. M. ſind die Fuſionsver-
handlungen mit folgendem Ergebnis abgeſchloſſen worden: Die
Stammaktien der „Deutſchen Eiſenbahngeſellſchaft“ in Höhe von
10,5 Mill. werden im Verhältnis von 1:1 gegen Aktien der
A.G. für Verkehrsweſen umgetauſcht. Für das Jahr 1928 erhalten
die Stammaktionäre der „Deutſchen Eiſenbahngeſellſchaft“ für jede
Aktie über 600 10 Prozent 60 abzüglich Kapitalertragsſteuer.
Das Aktienkapital der „A.-G. für Verkehrsweſen“ wird zum
Zwecke der Fuſion um 10,5 Mill. erhöht. Es iſt alsdann eine
weitere Kapitalserhöhung beabſichtigt, und zwar um 6,75 Mill.
neue Aktien, die den Jnhabern des geſamten Aktienkapitals von
40,5 Mill. im Verhältnis von 6:1 zu einem günſtigen Kurs an-
geboten werden ſollen.

Nutzviehverſteigerung. Die Viehverkaufs- Vereinigung Bismark
u. Umg. hält am 8. März ihre 163. Zucht- und Nutzviehverſteigerungab in ihrer eigenen Verkaufshalle am Kleinbahnhof Bismark.
Es ſind ungefähr 250 Tiere des ſchwarzbunten Niederungs-
ſchlages zur Verſteigerung angemeldet, worunter ſich beſte hoch-
tragende Herdbuchkühe und Färſen mit Abſtammungs-
nachweiſen befinden. Auch eine Anzahl Herdbuchbullen iſt zur Ver
ſteigerung gemeldet. Die zum Verkauf kommenden Tiere ſtammen
aus ſeuchefreien Gebieten und haben den Sommer hindurch
Weidegang gehabt, ſo daß ſie abgehärtet ſind. Die Mitglieder der
Viehverkaufevereinigung ſind dem ſtaatlich anerkannten Tuberkuloſe
Tilgungsverfahren der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen
angeſchloſſen, ſo daß nur geſundes, gutes Vieh zum Verkauf kommt.
Jn Bismark wird jedem Jntereſſenten Gelegenheit geboten, erſt
klaſſiges Zuchtmaterial zu erwerben, und auch für Abmelkwirtſchaften
dürfte ſich der Ankauf von Bismarker Tieren empfehlen. Das Ver-
laden der Tiere uſw. wird von der Auktionsleitung beſorgt.
Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der Vereinigung in Bismark,
Prov. Sachſen; Kataloge ſind von dort koſtenlos zu beziehen.

Frankfurter Abendbörſe
Frankfurt, 5. März. An der Abendbörſe herrſchte bei minimaler

Umſatztätigkeit im Zuſammenhang mit meiſt ſchwächeren New Yorker

Anfangskurſen ſtarke Zurückhaltung. Die Tendenz war im allge
meinen gegen den Berliner Schluß knapp behauptet und eventuelle
Kursveränderungen blieben nur geringfügig. Jm Verlaufe wurde
die Stimmung, vom Farbenmarkte ausgehend, etwas freundlicher.
J. G. Farben konnten ſich auf Deckungskäufe etwa 1 Prozent er-
holen. Rentenmärkte lagen umſatzlos.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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Kleſfne Welferefonisse
Die gefährdete Jnſel Helgoland

Wie die Helgoländer Gemeindevertretung mitteilt, ſind durch
den ſchweren Eisgang der letzten Wochen auf der Jnſel Helgo
land rund 700 Kubikmeter Felsgeſtein ab gebrochen.

Mit Mann und Maus verſunken
Wie aus Dünkirchen gemeldet wird, ging ein Fiſcherboot aus

Oſtende mit fünf Mann vor Mardyk unter. Nur die Leiche eines
Matroſen, der auf einem Wrackſtück vor Kälte geſtorben war,
konnte aufgefunden werden.

Von einer Lawine verſchüttet e e
Nach einer Meldung aus Grenoble wurden zwei junge

Leute auf der Straße bei Allemond von einer Lawine ver-
ſchüttet. Die ſofort aufgenommenen Bergungsarbeiten blieben
erfolglos.

Der frühe Winter lähmt Byrds Tätigkeit.

Wie aus Wellington gemeldet wird, iſt der Winter ver-
früht über das Südpolargebiet hereingebrochen, ſo daß der Forſcher
Byrd gezwungen iſt, ſeine Tätigkeit einzuſtellen. Das
Hilfsſchiff „Eleanor Belling“ und die „City of New York“ treiben
mit dem Eis von der Baſis fort zur Walfiſchbay. Die Schiffe
wollen hier ihren Proviant auffüllen und im nächſten Frühjahr eine
Eisrinne zum entdeckten Land bahnen, das dann geologiſch er
forſcht werden ſoll.

Großfeuer in der Kolonialuniverſität Antwerpen
Die Kolonialuniverſität in Antwerpen, ein zweiſtöckiges Ge-

Der
dem Kopf gegen einen Baum, ſo daß der Tod ſofort
eintrat. Nach ihrer Verhaftung legte ſie ſofort ein Geſtändnis ab.

große Hörſaal ſowie der Leſeſaal wurden ein Raub der Flammen.
Der Schadem beträgt mehrere Millionen Franken.

Dous in ersporf-Veſter
Jn den meiſten deutſchen Gebirgen ſind weitere Schneemengen

en Der Froſt hat ſich im allgemeinen wieder etwas ver
ſchärft. Zurzeit ſchneit es ſtellenweiſe in den Gebirgen Mittel,
Südoſt und Süddeutſchlands. Die Sportmöglichkeiten ſind aber, ab
geſehen von den tieferen Lagen der weſtdeutſchen Gebirge, als unver
ändert anzuſehen.

Harz
Schierke (800 m): Schneehöhe 70 ew, 8 Grad Kälte, bewölkt,

Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Braunlage (600 m): Schneehöhe 78 em, Neuſchnee 1--2 em,

8 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Hahnenklee (600 m): neehöhe 70 em, 6 Grad Kälte, be

wölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Benneckenſtein (570 m): Schneehöhe 75 em, 6 Grad Kälte,

heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
Thüringen

Friedrichroda (700 m): Schneehöhe 110 em, 6 Grad Kälte,
heiter, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Fichtelgebirge
an einem Ofen vorbeiführt, hatten ſich anſcheinend Gaſe ange-
ſammelt, die aus noch nicht geklärter Urſache explodierten. Dabei Biſchofsgrün (598 m): Schneehöhe 80 cm, 10 Grad Kälte,

abfu
den ſo
denkba

F dieſerNähere

Erzgebirge
Fichtelberg (1210 m): Schneehöhe 165 em, 13 Grad Kälte,

bewölkt, Ski und Rodel ſehr gut.
„Oberwieſenthal (825 m): Schneehöhe 155 cw, 11 Grad

Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Rieſengebirge

„SOberſchreiberhau (632 m): Schneehöhe 117 em, Neu-
ſchnee 3--5 em, 9 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ſehr gut.

Krummhübel (650 m): Schneehöhe 99 em, Neuſchnee 6 bis
10 em, 9 Grad Kälte, bewölkt, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Schwarzwald

Feldberg (1497 m): Schneehöhe 93 em, Neuſchnee 1-—2e cimn,7 Grad Kälte, Nebel, Pulverſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

Bayern

Garmiſch-Partenkirchen (700--722 m): Schneehöhe
32 em, Neuſchnee 3--5 cm, 4 Grad Kälte, leichter Schneefall, Pulver-

heiter, Schnee etwas verharſcht, Ski und Rodel gut. ſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.
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Das Sorgenkin d „Müllabfuhr“
Der Magiſtrat iſt eifrig um ſeinen Schützling bemüht die hausbeſitzer wollen von ihm nichts wiſſen

Die Müllabfuhr iſt in Halle ſeit ihrer, zunächſt nur teil
weiſen Kommunaliſierung, zu einem ſchier unerſchöpflichen
Thema geworden: Jhren Ausbau fordern die meiſt ſozialiſtiſchen
Freunde „eigener Regie“, und ihre obligatoriſche Einführung wünſcht

der Magiſtratsdezernent, Profeſſor Dr. Heilmann, während der
Hausbeſitz für Freizügigkeit, wenn nicht gar Abbau der „ſtädtiſchen“

Müllabfuhr unentwegt eintritt.
Die ſtäd tiſche Müllabfuhr arbeitet bekanntlich mit aus

wechſelbaren Kübeln, die von Elektro-Laſtzügen durch die Stadt

transportiert werden. Hygieniſch ſei dies TonnenSyſtem,
meint die Stadtverwaltung, und: „Hygiene über alles!“ Aber
was nütze alle Hygiene, wenn ſie durch Unverſtändnis des Publikums
in das Gegenteil umgewandelt werde. Das ſind ſo die

Sorgen des Magiſtrats.
„Zweifellos iſt“, ſo ſchreibt uns die ſtädtiſche Müll-

abfuhr, „die jetzt in Halle eingeführte Abfuhr des Hausmülls in
den ſchlanken, ſauberen Deckeltonnen eine äußerſt hygieniſche und
Denkbar beſte Abfallbeſeitigung, wenn von den einzelnen Benutzern

f dieſer Tonnen nur ein wenig Sorgfalt und Aufmerkſamkeit beim
Füllen angewendet wird.

Häufig kann aber beobachtet werden, daß Aſche und ſonſtige
Küchenabfälle durch Unachtſamkeit auf den Boden verſchüttet
werden. Vielfach werden auch die Deckel der Tonnen nicht geſchloſſen,

metern. Hieraus ergibt ſich der Jnhalt von ein Zehntel Kubik-
meter. Es ſind demnach

zur Fortſchaffung von 1 Kubikmeter Müll 10 Kübel erforderlich.

Eine Kübelabfuhr koſtet nun 0,47 Mark, 10 Kübel fortzuſchaffen
mithin 4,70 Mark. Aſchen gruben dagegen haben eine Durch
ſchnittsgröße von 222 X 1,5 Meter 6 Kubikmeter, und ſie werden
zum Durchſchnittspreiſe von 12 Mark geleert. Jn einem Miets-
hauſe mit acht Kleinwohnungen, beſtehend aus Stube, Schlafzimmer
und Küche, wird nun eine Aſchengrube jährlich dreimal abgefahren;
die jähr liche Müllabfuhr koſtet demnach 36 Mark. Wird nun die-
ſelbe Menge in Kübeln fortgeſchafft, ſo ſtellen ſich die Koſten der
Müllabfuhr jährlich wie folgt: 1 Kubikmeter koſtet 4,70 Mark,
18 Kubikmeter demnach 4,70 X 18 84,60 Mark. Mithin ſtellt ſich
die Kübelabfuhr für ein Haus jährlich um 48,60 Mark
teurer, und dies trägt für die Einwohner Halles bei rund
7000 Häuſern 48,60 X 7000, alſo 340 200 Mark aus.

Durch das Lagern der Aſche in den Gruben, „ſetzt ſich“ dieſe
anz bedeutend, das heißt, ſie drückt ſich durch ihre Schwere undFeuthtigteit um etwa 25 Prozent zuſammen. Mithin kommt auf die

Kübelabfuhr ein Zuſchlag von 25 Prozent, das heißt hier:
340 200 85 050 425 250 Mark! Zu dieſer Summe kommen dann
noch die Anſchaffungskoſten der Kübel durchſchnittlich pro Haus
drei Stück, die der Hausbeſitzer tragen muß, trotzdem die Kübel nie
ſein Eigentum werden. Berechnet man nun dieſe Summe, ſo ergibt
ſich folgendes: 7000 X 3 21000 Stück Kübel zu je 18,50 Mark,
alſo, 388 500 Mark.

Von ſeiten des Magiſtrats wird nun behauptet, die Müllabfuhr
rentiere ſich erſt, wenn alle Grundſtücke angeſchloſſen ſind. Dieſe

ſo daß der Wind den Müllinhalt auf den Hof verſtreut. Jeder ein
ſichtige Bürger ſollte weiterhin wiſſen, daß

flüſſige Stoffe und glühende Aſche nicht in die Mülltonnen
gehören. Leider muß nun oft feſtgeſtellt werden, daß die Tonnen mit
Flüſſigkeit bis zum Rande gefüllt ſind, ſo daß jetzt im Winter nur
mit großer Mühe der raſch entſtandene Eisblock aus ihnen entfernt wer-
den kann. Zur Schande einzelner Bürger muß geſagt werden, daß
ſelbſt menſchliche Abfallſtoffe in den Mülltonnen vorgefunden wurden.

Jm eigenſten Intereſſe der Hausbeſitzer liegt es, die Mieter an
zuhalten, eine Tonne nach der anderen vollzufüllen. Zweck
mäßig iſt es, falls mehrere Tonnen aufgeſtellt ſind, nur eine Tonne
aufzuſtellen, und zwar zunächſt ſo, daß der Deckel von vorn ge
öffnet werden kann. Die übrigen Tonnen ſtellt man am beſten
mit der Deckelnaſe nach der Wand hin oder aber man verſchließt ſie
mit Draht. Bei dieſem Verfahren wird nämlich erreicht, daß der
Tonneninhalt gut ausge nutzt wird und

nur volle Tonnen zur Abholung kommen.
Werden nichtgefüllte Tonnen abgeholt, ſo bringt das ſelbſtverſtändlich
Zeitverluſt und Unkoſten.

Jn vielen Häuſern kommt es gar nicht ſelten vor, daß Abfall
ſtoffe v r; die in den Mülltonnen weder untergebracht
werden können r ür h c m e e Wabgänge, Bauſchutt, gebrochene Kloſettbecken, gro engen von Kon
ſerve a hehhrzä a rn v rat, unbrauchbareTöpfe und Eimer und ſonſt Teile, die in Jebem Haus
halt anfallen können, werden ohne weiteres von der ſtädtiſchen
Müllabfuhr oder der Straßenreinigung beſeitigt, wenn bei der
planmäßigen Abfuhr den Müllabfuhrleuten ein entſprechender Auf
trag erteilt wird. Die Abfuhrleute führen zu dieſem Zweck einen
Block mit ſich, auf dem Art und Mengen der Abfälle und die Adreſſe
des Grundſtücksbeſitzers vermerkt werden. Die Abfuhr kann ſpäteſtens
nach zwei Tagen erfolgt ſein. Für die

Abfuhr ſperriger Stoffe
wie von Hausratſtücken, Matratzen, i Bettſtellen uſw. wird
von der Müllabfuhr ein geringer Unkoſtenbeitrag von 50 Pf.
je Stück erhoben.

Zu oft bietet ſich leider noch das einer Großſtadt ſo
Bild, daß alle dieſe eben geſchilderten Dinge in unmittelbarer Nähe
der Stadt auf irgendeinem unbebauten Grundſtück
in genialer Unordnung aufgeſtapelt werden, ein Aergernis für den
erholungsbedürftigen Spaziergänger! Jeder weiß, Ja eine ſolche
Müllablagerung unzweckmäßig und verboten iſt, und Einſichtigen wird
darum der Hinweis auf die ſchnelle und billige Abfallbeſeitigung
durch die ſtädtiſche Müllabfuhr und die Straßenreinigung genügen“.

Soweit die Mahnrede an das liebe Publkium! Nun hat aber

auch dies Publikum ſelbſt ſeine eigenen Gedanken über die
Müllabfuhr. Jn der folgenden Zuſchrift klagt eine Hausbeſitzer
organiſation, die ehemalige „Neuvereinigun g“, über allzu
hohe Unkoſten des kommunalen Betriebes. (Für die angeführten
Ziffern müſſen wir ſelbſtverſtändlich der Einſenderin die volle Ver-
antwortung überlaſſen!)) Und wohl ebenſo ſchwerwiegend wie die
Sorgen des Magiſtrats ſind die

Beſchwerden der Bürgerſchaft.

„Der Magiſtrat der Stadt er beabſichtigt“, ſo ſchreibt uns
der Halleſche Haus und Grundbeſitzer-Verein E. V., wie aus einer
Auslaſſung des zuſtändigen Dezernenten in der Stadtverordneten
verſammlung zu entnehmen, die Müllabfuhr zwangsweiſe
einzuführen. Hierzu ſoll nun der Einwohnerſchaft einmal die Ver-
ſchwendung und die Berechnung der wirklichen Koſten für die
wangsweiſe Müllabfuhr vor Augen geführt werden.

Die Kübel der halleſchen Müllabfuhr haben einen mittleren
Durchmeſſer von 40 Zentimetern und eine lichte Höhe von 80 Zenti-

c n e e e e nWohin gehe 1c5b7
Stadttheater: „Sly“ (8).
Deutſche Volksbühne: „Der Strom“ (8).
Walhalla: Nachmittags Märchenvorſtellung „Frau Holle“ (4);

abends die internationale Ringkampfkonkurrenz mit Varieté-
teil (8).

C. T. am Riebeckplatz: „Die tolle Komteß“ (4, 6.15, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Frauenraub in Marokko!“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Wie Madame befehlen“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Die Teufelstänzerin“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Die Hölle der Heimatloſen“ (4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Der hervorragende Spielplan (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große humorvolle Programm (S8).

Behauptung wird von ſeiten des ſehr angezwei-
felt; denn die Erfahrung hat bewieſen, da

ein großer Beamtenapparat.

ſtets viel zu teuer arbeitet. All dieſe ungeheueren Mehrlaſten
aber werden wieder einmal einzig und allein dem Hausbeſitz
auferlegt. Es könnten nun aber auch Zeiten kommen, wo die Haus-
beſitzer, wenn man von „Beſitz“ hier überhaupt noch reden kann, die
Koſten nicht mehr tragen können; ſie müßten dann wohl oder
oder übel guf die Allgemeinheit umgelegt werden. Jſt
aber die Sozialiſierung der Müllabfuhr vollzogen, ſo beſtimmt
der Magiſtrat den Preis, der dann genau ſo in die Höhe
ſteigen wird, wie man es bei der Straßenreinigungsgebühr erlebte.

Zudem werden auch noch die privaten Unternehmer
brotlos gemacht, und dadurch erwächſt wieder ein Steuerausfall
von mindeſtens 10 Prozent. Der Magiſtrat ſollte doch von ſolchen
Unternehmen die Hände fortlaſſen! Denn eine „verarmte“ Stadt
wie Halle wie es doch immer in der Ratsſtube heißt kann ſich
doch eigentlich ſolchen Luxus nicht leiſten.“

Volkshochſchule. Am Mittwoch, dem 6. März, 20 Uhr beginnt im
Phyſikſaal des ReformRealgymnaſiums, Frieſenſtraße 3—4, Studien-
rat Dr. Mund mit ſeinen „Phyſikaliſchen Experimentalvorträgen“
über einfache, elektriſche und Wärmekraftmaſchinen. Donnerstag,
den 7. März, 20 Uhr fangen in der Aula des Lyzeums I, Univerſitäts-

Halle und Umgebung
ring 21 (Eingang Unterberg) die Vorträge mit Erläuterungen am
Klavier von Profeſſor Oskar Springfeld- Naumburg über „Richard
Wagner: Triſtan, Meiſterſinger, Parſifal“ an. Karten in allen Ver-
kaufsſtellen der Volkshochſchule.

Radfahren im Stehen iſt gefährlich!
Unfälle dabei bedeuten eigenes Verſchulden

Am 13. Juli 1926 ſtürzte ein zehn jähriger Knabe auf
der Weideſtraße in H. mit ſeinem Rade und wurde von dem
Anhänger eines Laſtkraftwagens überfahren, ſo daß ihm ein
Bein abgenommen werden mußte. Die von ſeinem Vater gegen den
Chauffeur angeſtrengte Schadenerſatzklage blieb, wie die
„Deutſche Beamtenbund-Korreſpondenz“ berichtet, in ſämtlichen Jn-
ſtanzen Landgericht und Oberlandesgericht Hamburg ſowie Reichs
gericht ohne Erfolg, da ein Verſchulden des Kraftwagen-
führers nicht feſtgeſtellt werden konnte. Durch das leichtſinnige
Fahren im Stehen der Knabe konnte vom Sattel aus mit den
Füßen die Pedale nicht erreichen ſei ein Schwanken des Rades
bei jedem Tritt hervorgerufen worden, wie das Reichsgericht im
Urteil vom 25. Oktober 1928 (VI 6/28) feſtſtellt. Trotzdem habe der
Knabe, abgeſehen von geringfügigen Schlangenlinie, das Fahrzeug
ganz ſicher in der Gewalt gehabt. Daß er plötzlich in Gefahr geraten
könne, habe der ihn in einem ausreichenden Bogen überholende Be
klagte nicht annehmen brauchen, auch ſei er nicht verpflichtet ge-
weſen, anzuhalten und den Schüler zu warnen oder ihn gar zum Ab-
ſteigen zu veranlaſſen. Aus der Tatſache, daß der Beklagte den Un-
fall nicht bemerkt hat und noch eine Strecke weitergefahren iſt, könne
keine Fahrläſſigkeit hergeleitet werden, ebenſowenig aus
dem Fehlen einer Signalleitung zwiſchen Anhänger und Motor-
wagenführerſitz: denn der Begleiter auf dem Beiwagen würde die
Klingelleitung doch erſt im Augenblick des Unfalls gezogen haben.
Dadurch wäre aber der Unfall weder ganz noch teilw e i ſe
verhindert worden. liege ſonach nur aufDas Verſchulden
ſeiten des Verletzten

Die Schulferien im Jahre 1929
Wie die Termine für die Provinz Sachſen feſtgelegt ſind.
Ferien, das iſt das wichtigſt Wort für unſere Jugend im

ganzen Schuljahre, und wir ſind neth nicht alt genug dazu, dies den
Jungen allzuſehr zu verargen. Aber ſchließlich iſt es auch für die
Eltern, ja überhaupt für alle Alten, wichtig, wie die Schulferien in
jedem Jahre gelegt werden; denn vor allem im Sommer richten ſich
ja Verkehr und Wirtſchaft nicht unerheblich nach ihrer Lage. Die
ſtaatliche Auskunftsſtelle für Schulweſen gibt nun die Ferien-
termine für Preußen bekannt. Für die Provinz Sachſen
ſind ſie wie folgt feſtgelegt: Oſterferien vom 27. März bis
11. April, Pfingſtferien vom 17. bis 28. Mai, Sommerferien
vom 28. Juni bis 30. Juli, Herbſtferien vom 27. September
bis 11. Oktober und Weihnachtsferien vom 20. Dezember bis

7. Januar. t
Sport Spiel -Turnen

Turnen
Frühjahrs-Geländelauf der Turner

Am 28. April findet in Halle der Frühjahrsgeländelauf des
Nordoſtthüringer Turngaues ſtatt. Zugelaſſen ſind:

Gruppe 1: Turner Jahrgang 1910 und ältere, Laufſtrecke
6 Kilometer. a) Oberſtufe. (Jn der Oberſtufe haben ſämtliche Sieger
ron D. T., Kreis und Geländeläufen ſowie Bahnläufen über 5 und
10 Kilometer teilzunehmen). b) Unterſtufe. (Sämtliche Turner, die
bisher bei Gaugelände- ſowie Bahnläufen noch keinen Sieg er-
rungen haben.) e) Für Spieler und Schiedsrichter. (Jn dieſer
Klaſſe dürfen nur diejenigen Turner teilnehmen, die ſich nachweis-
bar an den Sommer- und Winterſpielen des Gaues bzw. Kreiſes
beteiligen und bisher an Geländeläufen des Gaues und Bezirkes
noch nicht teilgenommen haben.

Gruppe 2: Jugendturner, Laufſtrecke
a) Jahrgang 1911/12, Jahrgang 1913,/14.

Gruppe 8: Aeltere Turner, Jahrgang 1896 und ältere, Lauf-
ſtrecke zirka 1,5 Kilometer.

Gruppe 4: Turnerinnen,
ſtrecke zirka 1 Kilometer.

Die Meldungen müſſen bis zum 21. April beim Gauvolks-
turnwart W. BennMerſeburg, Kratuſtraße 10, eingegangen ſein.
Meldungen ohne Beifügung des Meldegeldes ſowie Nachmeldungen
werden nicht angenommen.

IVuSSerSpOrI
WaſſerſportKusſtellung in Potsdam

Die 5. Allgemeine Waſſerſport-Ausſtellung, die in dieſem Jahre
bekanntlich vom 4. bis 21. Mai auf dem Sportplatz Luftſchiffhafen
am Templiner See in Potsdam zur Durchführung gelangt, erfreut
ſich wieder einmal eines recht regen Jntereſſes. Bereits jetzt
liegen ſo viel Anmeldungen und Zuſagen vor, daß das erneute gute
Gelingen der Ausſtellung geſichert iſt. Werften und Zubehör-
induſtrie bereiten abermals reiches Ausſtellungsmaterial vor, das
ganz dazu angetan ſein dürfte, dem Waſſerſport neue Freunde zu-
zuführen. Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der Ausſtellung
in Potsdam, Stadtſchloß, Aufgang C.

zirka 3 Kilometer.

Jahrgang 1911 und ältere, Lauf-

Einen neuen Rekord im Seitenſchwimmen über 200 Meter
ſtellte der Kölner Kinzius in Duisburg auf, indem er die bisherige

Rakete: Das Kabarett der Komiker (8).
Thaliaſaal: Mary Zimmermann mit ihrem Kinderballett (8).

Höchſtleiſtung von Dingeldey Darmſtadt von 2:40,5 auf 2:88,7 ver
beſſerte.

Kurcee Sporrncochrichren
Am Dortmunder Sechstage-Rennen, das am 8. März beginnt,

werden nunmehr folgende Mannſchaften teilnehmen: Linari--
Goebel, Moeller--Fricke, Dederichs--Tietz, Stübbecke--Meyer, Krüger
—-Funda, Jokſch-Frankenſtein, Dinale--Tonani, Louet--Faudet,
Desmets-—Demaes, Rauſch-Hürtgen, Benninghoff--Kroll, Dorn--
Maczynſki, Vermandel van Hevel.

x

Houben und Schüller verlegen ihr Tätigkeitsfeld auf den Fuß-
ballplatz. Sie ſpielen in Gerresheim in der Mannſchaft von
PreußenKrefeld, und zwar Houben als rechter Verteidiger und
Schüller als Linksaußen.

Die neuen DSVB.-Handball-Meiſterſchaftstermine
runde 12. Mai, Zwiſchenrunde 26. Mai,
Endſpiel 23. Juni.

Vor
Juni,

ſind:
Vorſchlußrunde O.

Ausſtellung für deutſche Schäferhunde
Der größte Raſſezuchtverein für den Hundeſport, der Verein

für deutſche Schäferhunde (SV.), Sitz Berlin, Haupt-
geſchäftsſtelle Augsburg 3, veranſtaltet am 20. und 21. April 1929
im Landesausſtellungspark in Berlin aus Anlaß ſeines 30jährigen
Beſtehens eine Jubiläums-Sonderausſtellung für deutſche
Schäferhunde, mit der neben gewerblichen auch eine wiſſenſchaftliche
Ausſtellung und eine ſolche für die Kunſt verbunden werden ſoll.
Jntereſſant iſt noch die Mitteilung, daß im Jahre 1928 auf Aus-
ſtellungen des Vereins über 7000 und auf ſeinen Prüfungen weit
über 5000 Schäferhunde gezeigt worden ſind.

Saalegau

Verbindliche Mitteilung Nr. 64.
1. Für Sonntag, den 10. März, werden folgende Spiele angeſetzt: Spiel

Nr. 191a PSV. I--Eintr. I Roßplatz, 15 Uhr, Grahmann; Spiel Be
11 Uhr, Fauſt; Spiel 2344 Bor. IlI--Schkeud. III, 13 Uhr, PSV.; Spiel Nr. 289
Bor. I--96 15 Uhr. Benn.; 293a Bor. II--96 II, 14 Uhr, Werner:; SpielNr. u .Merſ. Poſt J, 14 Uhr (Schiedsrichter wird noch veröffentlicht).

2. ir weiſen ſämtliche Vereine ſchon heute auf den Handball-Lehrkurſus
(Zabel) hin, der vom 8. bis 14. April d. J. in Halle ſtattfindet.

3. Die noch fehlenden Meldungen für Schlagball und Fauſtball ſind ſoſort
abzugeben. (Die Meldung von AltenHerren Mannſchaften iſt dazu ſehr erwünſcht.)

Oswald. Werner.Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handball.

Spiele am 10. März: Nr. 461 leitet v. Rieſen (06); Nr. 462 leitet Krüger(Reideb.); Nr. 463 leitet e (Sportfr.); Nr. 464 leitet E. Schlegel (99).
Handball: Nr. 491a leitet Grahmann (99); Nr. 227a leitet Fauſt (96);

Nr. 234a leitet PSV.; Nr. 2894a leitet Benn (99); Nr. 2934 leitet Werner (Bl.-W.).
Als Linienrichter zum VerbandsPokal-Spiel Sportfreunde Wacder-Gera

werden folgende Schiedsrichter aufgeſtellt: Hübſch-Wa., Meinen96, NoellerPoſt,
Kram.Olymp. Vorgenannte melden ſich 14.30 Uhr beim Schiedsrichter Puhlmann-Leipzig, SportfreundePlatz. H o e 3 I. nan



Im Krug zum grünen Kranze
(6. Fortſetzung.)

Der Oberleutnant ſtudierte ſchon die Notiz im Lokalblatt. „Ah,
das iſt ja famos Die Fritzi Koppel iſt dabei patentes
Frauenzimmer, ſag' ich Jhnen, hab' ſie mal in Teplitz geſehn im
Sommer alſo ein famoſes Weib Seine Hände um-
ſchrieben zugleich, wie er das meinte.

„Da ſchaut's her,“ lachte der Polizeiverwalter, „da wird er
lebendig, der alte Don Juan Da wird mr ja or'ntlich auf Sie
aufpaſſen müſſen.“

„Danke verbindlichſt, nicht nötig paſſen Sie nur auf die
Ehemänner auf, wenn Sie grad was zu tun haben wollen,“ ent-
gegnete der Offizier lachend. „Glaub's Jhnen ſchon, daß es Jhnen
langweilig iſt, Jhr ereignisloſes Amt Er betonte die letzten
Worte, denn er wußte: Das war das Schlimmſte, was man dem
Polizeiverwalter anhaben konnte, wenn man ſagte, er hätte nichts zu
tun. Kurzbauer ſchwieg auch ſofort ganz beleidigt, der Oberleut-
nant aber las jetzt ungeſtört die übrige Mitgliederliſte des Theaters
vrr. Einige der Schauſpieler waren von früherher in der Stadt be-
kannt und wurden nun gerühmt oder getadelt. Die Unterhaltung
verſor ſich in kleinſtädtiſche Theatererinnerungen

Gluckhenn nickte Lorenz zu. „Gehen wir?“
Sie ſtanden auf und verabſchiedeten ſich.
Draußen ſagte Gluckhenn: „No ja, jetzt kommt alſo wieder ein
das ſogenannte „Leben' in die Stadt.“
Lorenz aber freute ſich, daß das Jntereſſe ſeiner neuen Mit-

bürger ſo ſehr vom Theater in Anſpruch genommen wurde. Da
konnte er wohl hoffen, daß man ſich weniger um ihn kümmern, und
daß die Kneipgeſchichte ſchließlich doch nicht ſo raſch verraten ſein
würde

ma

Die „Saxo-Vandalen“ hatten jetzt jeden Tag eine Zuſammen-
kunft. Dem Mediziner Ulrich war als erſtem eine Aehnlichkeit des
neuen Profeſſors mit jenem fremden Kneipgaſt aufgefallen: ihn hatte
ja damals ſchon die Narbe auf der Stirn intereſſiert. Die
Kameraden gaben ihm recht, ſie begannen zu kundſchaften, und bald
wußten ſie genug.

Nur eins war ihnen nicht klar: was hatte der neue „Profax“
damit bezweckt? Hatte er ſpionieren wollen, um die Schüler
dann gleich zu verraten

Nein, das konnte es nicht ſein
Sie rieten hin und her und fanden keinen Grund. Jedenfalls

beſchloſſen ſie, vorläufig abzuwarten, niemanden von der Sache zu
erzählen. Man mußte erſt ſehen, wie ſich „der Neue“ verhalten
würde. Aber er ſollte doch wiſſen, daß ſie ihn erkannt hätten.

Als Lorenz das Klaſſenzimmer zur erſten Lateinſtunde betrat,
fand er einen großen Vogel an die Tafel gemalt. Er dachte erſt

verſtändliche Ueberlegenheit fühlen, er machte nicht wie mancher

gar nicht daran, daß er ſich damals abends Doktor Vogel genannt
hatte.

„Sie haben wohl Naturgeſchichte gehabt von acht bis neun?“
fragte er.

„Zoologie iſt in der Sechſten,“ rief einer aus der Bank.
Lorenz drehte ſich um und ſagte: „Alſo löſchen Sie das weg
Kurzbauer ging hin, nahm den Schwamm und wiſchte um-

ſtändlich an der Tafel herum. Lorenz ließ unterdeſſen ſeine Blicke
über die Bänke hingehen. Die meiſten der Burſchen erkannte er
wieder. Und da vorn am Eck der erſten Bank ſaß einer, der da
mals nicht dabeigeweſen war, den Lorenz aber doch ſchon geſehen
haben mußte Richtig, das war der Sohn der Witwe Reichel,
die im Parterre des Hoffmannſchen Hauſes wohnte Der
Primus, wie der Direktor dem neuen Ordinarius der Oktava ſchon

gewiſcht werden ſollte, machte die Schüler zuerſt ſtutzig. Vielleicht
hatten ſie ſich alſo doch getäuſcht?

Aber da ſie nun ruhig in der Bank ſaßen und auf jede Be
wegung des neuen Lehrers aufpaßten und immer wieder ſeine
Stimme hörten, waren ſie bald überzeugt, daß Ulrich doch recht
habe. Und auf einmal ſtieß Kurzbauex ſeinen Nebenmann mit dem
Ellbogen an und zeigte mit einer raſchen Kopfbewegung zu Lorenz
hin. Der hatte ſich eben beim Katheder niedergeſetzt, die flache Hand
vor den Mund gelegt und fuhr jetzt mit den Fingern langſam an
ſeinen Wangen herunter, wie einer, der ſeinen Bart ſtreicht, und
dann wieder zurück, den feinen Bartſtoppeln entgegen

Alſo: es gab keinen Zweifel mehr, er war es. Aber wozu hatte
er das Ganze gemacht?

So blieb ihnen immer noch die ſtille Sorge daß ihre Geheim-
verbindung verraten ſei und ein Strafgericht ſich vorbereite. Täglich
waren ſie darauf gefaßt, daß der Direktor hereinkommen und die
große Jnquiſition beginnen werde. Allein es rührte ſich ichts;“
nirgends, nicht in der Schule, nicht zu Hauſe, auch nicht im Wirts-
haus „Zur Stadt Wien“ konnten ſie etwas bemerken, was ſich als
Zeichen einer geheim geführten Unterſuchung hätte deuten laſſen.

„Folglich,“ erklärte der Mediziner Ulrich „hat er damals abend
nicht geahnt, daß ihr“ (wie er das ihr betonte!l) „daß ihr
Gymnaſiaſten ſeid, und die Sache war ihm dann ſelber unangenehm.“

„Deswegen hätt' er's aber doch auch anzeigen können,“ meinte
einer.

„Daß er ſich ſelber mitverrät, was?“ Ulrich lachte überlegen.
„No ihm können ſe doch nix machen,“ ſagte Kurzbauer.

ſich ſchon 'rausreden können
„Aber er iſt halt ein anſtändiger Kerl,“ erklärte ein anderer.
Ein anſtändiger Kerl das war bald die allgemeine Ueber-

zeugung der ganzen Klaſſe. Jawohl, ein anſtändiger Kerl war er,
das mußte jeder ſagen. Er verlangte zwar nicht wenig, man mußte
ordenlich „ſtucken“, um ihn zufriedenzuſtellen; aber er verſuchte auch,
ihnen die Sache leicht zu machen, und vor allem: er redete „an-
ſtändig' mit ihnen, er ließ ſie nicht fortwährend ſeine ſelbſt

„Er
hätt

andere Lehrer ſchlechte Witze, um die Klaſſe auf Koſten eines bla-
mierten Mitſchülers zu unterhalten. Er fand einen Ton der Worte,
der kordial und doch abſtandgebietend genug war. Man konnte es
nicht anders, nicht beſſer ſagen: er war halt ein anſtändiger Kerl

Sie gelobten einander alſo mit Handſchlag daß von der Kneip-
geſchichte niemand etwas erfahren ſollte. Dem Profeſſor ſelbſt
wollten ſie noch einmal zeigen, daß ſie ihn wiedererkannt hätten,
aber es ſollte zugleich eine großartige Huldigung ſein: am zehnten
Schultag erſchien die ganze Oktava mit Ausnahme des Primus
glattraſiert und mit rechtsgeſcheiteltem Haar, ganz ſo wie der
Klaſſenvorſtand Profeſſor Lorenz. Und wenn auch bei manchem
einzelnen das Verſchwinden des „Bartes“ unbemerkt geblieben wäre:
da nun einer neben dem andern ſaß, mußte die Sache auffallen.
Es wurde auch genug darüber geredet, im Profeſſorenkollegium und
außerhalb des Gymnaſiums. Aber nur drei Leute, Lorenz, Gluck-
henn und der Polizeiverwalter, wußten, was es bedeuten ſollte.

II.

Windſtill und warm war die weiche Luft dieſer ſpäten Sep-
tembernachmittage.

Vor der Efeulaube im Garten ſaß das Ehepaar Hoffmann;
der Papierhändler beugte ſich über ſein Briefmarkenalbum: eine
neue Sendung des jüngeren Sohnes, der in Berlin im Kontor eines
großen Handelshauſes angeſtellt war, lag vor ihm ausgebreitet und
mußte nun eingereiht, inventariſiert und bewertet werden.

„Ei, da hat er aber wieder mal was Feines eingetauſcht, unſer

Roman von

Victor Fleiſchr
Frau Hoffmann, die am andern Ende des Gartentiſches Brief

papier, Tinte und Feder zurechtgelegt hatte, tat ihm den Gefallen,
ſtand auf und trat zu ihm heran. „Ja, ja ſiehſt du und
wie gut erhalten ſie alle ſind Sie verſtand gar nichts von
dieſen Dingen, aber ſie wußte, daß es ihn freute, und die paar
immer wiederkehrenden Worte, in die er ſeine Urteile zu kleiden
pflegte, hatte ſie ſich natürlich längſt angeeignet.

„Ja ſſchreib' ihm das nur gleich, daß ich darüber beſonders
froh bin, ja

Frau Hoffmann kehrte zu ihrem Platz zurück. Jeden Tag,
jahraus jahrein, empfingen die Alten je einen Brief aus Graz und
einen aus Berlin! und jeden Tag ſchrieben ſie ſelbſt an beide
Söhne. Die Briefe der Eltern begannen faſt immer mit den gleichen
Worten: „Win haben Euch zwar nichts BVeſonderes mitzuteilen,

ich immer geſagt

ders günſtige Gelegenheit zum
j bietet ſonſt nicht

Geld ausgeben dafür, nein,
nicht höchſtens einmal ausnahmsweiſe, ja, wenn ſich eine beſon

nur tauſchen!
endlich zu allem, und eine Leidenſchaft ſoll es nicht werden
darf man erſt gar nicht anfangen, Geld dafür herzugeben
Wenn er geahnt hätte, wieviele der angeblich eingetauſchten Stücke
gekauft waren, wie nanchen Gulden, wie manche Reichsmark die
beiden Söhne ſchon ausgegeben hatten, um mit dieſem frommen Be
trug dem alten Vater daheim eine Freude zu machen!

hier keine Lehrſtelle für ſeine Fachgruppe frei und man mußte ſich
begnügen, daran zu denken und in Briefen einander auf ſpäter zu

aber Jhr ſollt nicht ohne Nachricht von uns ſein Und die Ab-
wechſelung beſtand nur darin, daß heute die Mutter und morgen der Einzige Am

Vater das Schreiben beſorgte in Halle„Ja,“ redete der Alte weiter, während er behutſam die Seiten in 7ſeinem Album umblätterte, „mit Geduld und Verſtand und auch ein äger.
bißchen Glück bringt man's ſchließlich zuſammen, ja Das habe man

das ſoll man
eines ſeltenen Stückes

Ja, man kommt ſchon
drum
Ja.“

Ankauf

Als ſie
in die Fremde gegangen waren, hatte er jedem ein leeres Brief- Dermarkenalbum mitgegeben, darinnen nur mit Blauſtift angegeichnet 27
war, welche Stücke ſeine oder, wie er zu ſagen pflegte, ihre gemein Ztten 9
ſame Sammlung ſchon enthielt; und jeder Zuwachs wurde ge V aſches C
wiſſenhaft nach Berlin und Graz gemeldet und in den Büchern ver- di ütmerkt, damit die Söhne auch immer über den Stand unterrichtet e Hüte

ſeien. durch der„Ja,“ redete Hoffmann weiter, indeß ſeine Frau ihren Brief ernſt wir
ſchrieb, „ſo wächſt einem im Spiel und bei der Unterhaltung zugleich
ein kleines Vermögen an ja Zweitauſend Kronen iſt ſie nun Begriffsr
ſicher ſchon wert Und lehrreich iſt es auch den Georg hat in Deutſ
es zur Geographie und Geſchichte geführt ja und unſer w ebAndreas wäre kein ſo tüchtiger Kaufmann geworden, wenn er ſich eg g
nicht auch für die fremden Länder und ihre Waren intereſſiert zwei Fra

hätte ja.“ müſſen,„Es wird ſchon etwas dran ſein,“ ſtimmte Frau Hoffmann zu. Teil de
„Siehſt du der Alte ſchaute über die Brille weg zu ihr hinüber, er

„das fehlt dem Herrn Profeſſor Lorenz ganz ja, ich habe unlängſt geſchichte
mit ihm geſprochen Er kennt ſich gar nicht aus in den Brief- könnte d
marken, ja. Das iſt eigentlich nicht recht von ihm Täu„Er hat halt wieder andere Jntereſſen, Vaterle.“ Sie nickte ihm ſchen

freundlich zu. weiteſter„Jch will ja auch gar nichts gegen ihn ſagen ich meine die Ener
nur ja.“ Er wandte ſich wieder ſeinen Marken zu, und FrauHoffmann konnte den Brief weiterſchreiben. Seit Lorenz im Hauſe einige W
wohnte, gab es etwas Neues für die Korreſpondenz: mit dem Einzug bei uns
des jungen Profeſſors war der lange ſchon im ſtillen gehegte Wunſch Todesſtof
der Eltern wieder lebendig und ſtark geworden, daß ihr Sohn einmal
als Lehrer an das Gymnaſium ſeiner Heimatſtadt zurückkehren und einzuführ
dann bei ihnen im Hauſe wohnen ſollte Aber einſtweilen war Zentralve

gelegt.

geſagt hatte Andreas,“ ſagte der Alte und zog eine Lupe aus der Taſche, um die vertröſten, wie ſchön es dann einmal werden ſollte DerKurzbauer wirtſchaftete noch immer an der Tafel. Endlich ſeltene hannoverſche Marke zu unterſuchen. „Wirklich echt iſt Fortſetzung folgt. ie Mögl
legte er den Schwamm hin. ſie Das Waſſerzeichen ſtimmt auch genau Schau mal, heſetzesDie Ruhe, mit der Profeſſor Lorenz die Sache aufnahm, der Mutterle, jetzt habe ich den Satz vollſtändig Da iſt das Ganze Neu hinzutretenden Abonnenten wird der Anfang dieſes Werkes ähigkeit
Gleichmut, mit dem er einfach anordnete, daß die Zeichnung weg gleich mehr wert auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert. Prdnung
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